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Appell an die Memelgaranten
Zur 70.Geburtstag Luninisfs g

Von Prof. Dr. F) un k e, M. d. R.
»Der Feldmarschall von Hindenburg ist heimgegan-

gen. Noch leben viele seiner Mitarbeiter. Wir gedenken

ihrer in Ehrfurcht und Dankbarkeit Wir gedenken zu-

mal des Mannes. der vom glorreichen Beginn bei Tan-

nenberg an durch den heroischen Ablauf des großen

Krieges hindurch an seiner Seite stand, des Mannes-
dessen Kraft wie Atlas eine Welt auf feinen Schultern

trug; wir neigen uns vor dem Feldberrn Ludendorff.«

iGeneraloberst von Blomberg am 17. März 1935.)

PPD Wer Gelegenheit hatte, die Ereignisse der letz-
ten Wochen im Auslande zu erleben, dem wird klarge-
worden sein, daß Freund und Feind durch nichts so sehr
beeindruckt worden sind, wie durch zwei Dinge: Die Wie-
dereinführung der allgemeinen Wehrpflicht und die huldis
gung der deutschen Wehrniacht vor dem großen Feldherrn
General Ludendorff.

Am 9. April begeht »ein Mann aus einem Guß, ein
großer Soldat, der Wissendsten einer, ein herrschgewaltiger
opf, dem hindenburgs schlichte Eharaktergröße Raum zur

Entwicklung ungeheurer Energien« gewährte, feinen 70. Ge-
burtstag. Wir sind der innerften und tiefsten Ueberzeus
gung, daß außer der deutschen Wehrmacht niemand so sehr
wie gerade wir, die Vertreter des jungen Deutschlands auf
dem Gebiet der Wirtschaft, Anlaß und Verpflichtung haben,
diesen Tag in dankbarer Erinnerung und mit dem Gelöb-
nis zu gleicher Tatkraft zu begeben. Jene vier Jahre Welt-
krieg, die uns zum ersten Male gezeigt haben, daß Wirt-
schaft grundsätzlich immer Kampf bedeutet, und die höchste
Aufgabe der Wirtschaft darin besteht, Gegenwart und Zu-
kunft des Volkes zu sichern, die uns Anlaß zur Selbstbesin-
nung über Zweck und Ziel der Wirtschaft und zugleich
Quelle der Kraft für unser Tun geworden sind — sie sind
mit dem Namen Ludendorff unauslöschlich verknüpft.

 
(Deutsches Nachrichtenbüro.)

Aber noch ein Zweites ift es, was uns so sehr mit dem
Stoßen Feldherrn des Weltkrieges verbindet: Er spielte im
orkriegsdeutschland und im Deutschland des roßen Krie-
es jene Rolle, die wir im Nachkriegsjahrzehnt pielen muß-
en. Ludendorff regte an, er drängte und forderte, aber
es geschah wenig oder nichts. Wir redeten, weil die anderen
regierten, nur m’t dem Unterschied, daß uns das Schicksal
ünstiger gesinnt war als ihm. Wir konnten doch vieles

fchon in die Wirklichkeit umsetzen, was uns einmal als Jdeal
vorschwebte

Man hat nach der nationalsozialistischen Revolution oft
und gern auf das Vorbild des Soldaten für die Gestaltung
der Wirts at hingewiesen Es ist hier nicht der Ort und
die Zeit, en ozialiftif en Kern des Soldatentums und
die Grenzen des Soldati chen in der Wirtschaft darzuftellen.
Wenn aber nach den Worten des Führers Sinn des Sozia-
lisinus ist« »durch eine gemeinsame Führung des Lebens-

  

Awenigem vie zu erreichen 

tampfes in Freud und Leid die Erhaltung aller zu garantie-
ren«, so darf man wohl sagen, daß der General Luden-
dorff im großen Kriege mit allen Mitteln darum gerungen
gut, biefe foaialiftifche Gemeinschaft schon damals in die
at umzusetzen. Er war nicht der Gewaltmensch und

Leuteschinder, wozu skrupellose hege ihn gemacht hat, son-
dern als Truppenchef wie als Generalauartiermeister der
deutschen Armee ein vorbildlicher, fürsorglicher Vater seiner
Soldaten. Von der Schaffung der einfachsten Wohlfahrts-
einrichtungen an, wie Soldatenheimen und Lesestuben für
Soldaten, über die Vorschläge zur Neugestaltung der Loh-
nungsverhältnisse nach gerechten und bevölkerungspoliti-
schen Grundsätzen, über die Sorge für die Ernährung der
heimat, die Fürsorge für die studierende Jugend und ihre
Rückkehr in den Beruf, bis zur Ludendorffschen »Vertei-
digungsschlacht« und »Abwehrschlacht«, die hunderttausen-
den von braven Soldaten das Leben gerettet hat, zieht sich
wie ein roter Faden die Sorge Ludendorffs um den deut-
schen Menschen.

Der General Ludendorff ist uns sodann der weitsich-
tige Wirtschaftspolitiker. Wir wollen uns das als ein all-
gemeingültiges Glaubensbekenntnis in herz und Hirn ein-
prä en, was er über den Zusammenhang von Volk, Wirt-
scha?t und Krieg ausführt: »Ein höchstmaß an Leistungen
kann nur erreicht werden, wenn das gesamte Volk sich »in
den Dienst der Sache stellt. Alle anderen Rücksichten mus-
sen dagegen zurücktreten; sie können in einem Kampf, der um
Sein oder Nichtsein des Staates, um die Unabhängigkeit-
die Wohlfahrt und Zukunft unseres Volkes entscheiden wird,
keine Rolle spielen. Nach einem siegreichen Kriege wird die
heimische Wirtschaft in neuer Blüte erstehen, gleichgultig,
ob wir uns jetzt von ihr lossagen oder nicht. Nach einem
verlorenen Feldzug wird uns aber das Festhalten an frie-
densmäßigen Zuständen nichts genützt haben. Wir wur-
den aus der Geschichte der Völker gestrichen und wirtschaft-
lich zu völliger Abhängi keit verurteilt sein . . . Jedermann
uiuß seinem Können entsprechend in den Dienst gestellt wer-
den: an der Drehbank, in der Schreibstube oder zu jeder
anderen Betätigung, in der er dem Staat am meisten nagt.“
So zu lesen in den »Urkunden der Obersten heeresleitung«
unter dem 2. November 1916 (!), in einer Denkschrift _a_n
den Reichskanzler für Erweiterung der Wehrpflicht. Ein
kleines Geschlecht aber vermochte jenen Gedanken nicht zu
folgen und versagte in jenem großen Augenblick der deut-
chen Geschichte

Jn einer großen, genialen Leistung hat Ludendorff
selbst gezeigt, was Einsicht, Wille und Arbeit in Verwal-
tung und Wirtschaft vermögen. Wir denken an Ludendorffs
Tätigkeit in Ober-Ost. Tannenberg war geschla en.· Weit
Ltanden deutsche heere im russischen Land. Ein ebiet von
er Größe sBaherns, Württembergs und Vadens war er-

obert. Der Führung des Ostheeres fiel auch die Aufgabe zu,
das von den siegreichen Truppen eroberte»Land in Verwal-
tung zu nehmen und nach Möglichkeit fur die Zwecke der
Kriegsführung nutzbar zu machen." Die« russischen Verwal-
tungsbeamten waren mit dem zuruckweichenden heere ver-

schwunden. Gewaltige Aufgaben But es zu losen, und doch

stand nur ein Mindestmaß von eamten zur Verfugung.
Was in Ober-Ost, in den Verwaltungsbezirken Kurland,

Litauen, Sulwalki, Wilna, Grodno» und Bialystok,.vom
Jahre 1915 an geleistet worden ist, laßt sich nur in einem
umfangreichen Buche darstellen.» Einige wenige Schlag-
worte sollen uns in das Gedachtnis zuruckrufem was
deutsche Tüchtigkeit in jenen Gebieten uber die Sturme der
Revolution hinaus geschaffen hat: Schaffung der allgemei-
nen politischen Verwaltung, die Einrichtung einer neuen
Finanzverwaltung, Einführung der direkten und»indirekten
Steuern nach einem völlig neuen System, Organisation» der
Landbestellung, Erschließung der ungeheuren Waldbestande
für die Zwecke der Kriegswirtschaft —- 42 MilitarsForst-
Jnspektionen wurden ins Leben gerufen, Eisenbahnen,
Sägewerke und Fabriken eingerichtet —, Schaffung der
Justizabteilung — Recht wurde esprochen na bisher gut-
ti em Gesetz und deutscher Proze ordnung ——„ usfchaitung
je er Vodenspekulation —- „ohne sich auf einseitige volks-
wirtschaftliche Programme festzule en, ohne sich angstlich
an Vorgänge zu klammern oder sag in unfruchtbare üro-
kratische Erwägun en zu verlieren«, wurde hier ein Stück
wirklicher Vodenre arm begonnen »—— Einrichtung des Post-
verkehrs für die einheimische Vevolkerung, Forderung des
Vildungswesens, Ausbau des Eisenbahn- und Straßen-
netzes des Landes usw. ufw. Die leicht u befürchtenbe
übergroße Vorliebe des Deutschen fur das m anvertraute
Land und die daraus entspringende Neigung, dieses auf
Kosten Deutschlands zu schonen, wußte Ludendorff von
vornherein zu beseitigen . . . Die Mahnung, die er der Ver-
waltung Ober-Ost bei ihrer Gründung mit auif den We
gab, »in alt reußischer leichttreue und Spar amkeit mi

, wurde das Panier für alle.
So se en- wir heute den großen Soldaten und ruhm-

reichen Fe dherrn als einen nicht minder großen Organisa-   

Kurze Notizen
Der Führer und Reichskanzler hat den Reichsminister

Kerrl zum Leiter des Zweckverbandes Rei sparteitag
Nürnberg und den bayerischen Staatsminister dolf Wag-
ner zum Stellvertreter des Leiters bestimmt.

Der Leiter des Aufklärungss und Presseamts beim Ar-
beitsdienst, Polizeioberst a. D. Müller-Brandenburg hielt
als Gast der schwedisch-deutschen Gesellschaft in Stockholm
in den Festräumen des Grand hotels einen Vortrag über
das Thema: »Was ist der Arbeitsdienst in Deutschland?«

Die Stadt Karlsruhe wird einen großzügigen Sied-
lungsplan zur Schaffung von etwa 230 Siedlerheimen für
Frontkämpfer durchführen und hat da u in guter La e und
ausreichender Verbindung mit dem eben der Sta t das
erforderliche Gelände erschlossen.

 

tor auf wirtschaftlichem Gebiet. Wir errennen, daß wir an
einem Werke arbeiten, dem auch er gedient hat. Das be-
sagt allesl

Appcll tm mitnehmen
bei; iiber Danzigs Augleichmig an die Heimat

Danzig. 6. April.

Am Abend sprach der Stellvertreter des Führers, Ru-
dolf heß, in einer Wahlkundgebung der NSDAP. im Kur-
haus Zoppot. Er wies hin auf die besondere Lage Danzigs
als Außeiiposten des Deutschtums, wo Einigkeit notwendi-
ger sein sollte als anderswo, und wo alle kleinen Einzel-
interessen mehr noch als im Reich überbrückt werden sollten.

Die große Frage, die für die Danziger in dieser Wahl
gestellt sei, laute: Wollt ihr euch der heimat, wollt ihr

euch Deutschland ungleichen?

Auf Fragen der A u ß e n p o l i t i k übergehend, erklärte
Rudolf beß: Sie wissen, daß selbst heute noch da und dort
in der Welt Deutsche mehr oder weniger als vogelfrei be-
handelt werden können. Sie wissen, daß es heute noch vor-
kommt, daß Menschen deutschen Blutes in Gerichtsverfah-
ren, die nach dem Urteil englischer Rechtsanwälte keine ein-
wandfreien Gerichtsverfahren sind, fußend au unwahren,
durch Folterungen erpreßten Aussagen zum ode verur-
teilt oder zu jahrzehntelangen Zuchthausstrafen verurteilt
werden können. Daß kleine Staaten dies noch wagen, ist
die Folge des durch das frühere System vertanen Ansehens
Deutschlands in der Welt.

Nichts spricht aber so sehr für die griedensliebe des
heutigen Deutschland als die Tatsa e, da es feine Mittel
nicht so zum S ulze seiner Söhne e nsetzt, wie es England-
Zran reich, Jta ien im gleichen Falle getan haben wurden.
Deutschland legt sich diese unerhörte Zurückhaltung auf, um
den Frieden uropas nicht zu gefährden. Allerdings auch
in der (Erwartung, daß die Mä te. die die Garanten des
Rechtes in dem betreffenden Geb et sind, endlich ihrer Ver-
pflichtung nachkommen — wiederum im Jntere se des Frie-
dens — auf daß nicht der Glaube um sich grei . da der-
artige internationalen Verpflichtungen nur auf dem apier
stehen, und letzten Endes doch die Macht allein den Schutz
von Minderheiten und Staatsangehörigen in fremden Lan-
den zu garantieren vermag.

Kann es die Welt Deutschland verübeln, wenn es mit
größter Zurückhaltung allen Plänen gegenüberstehn in
denen Deutschland internationale Verpfichtungen auf sich
nehmen foll, ohne eine Gewähr zu haben, daß die Vertrags-
partner ihren eigenen Verpflichtungen und Versprechungen
besser nachkonimen wie von 1918 bis heute?
kann es insbesondere die Welt Deutschland verübeln,
wenn es allen Abmachungen. an denen Sowjetruleand
beteiligt ist, mit abwartender Vorsicht gegenübersteht?

haben doch die sowjetrussischen Politiker verschiedentlich er-
klärt, daß der Rätestaat Verträge mit den sogenannten
kapitalistischen Staaten —- zu denen Moskau vermutlich
doch wohl auch Deutschland rechnet —- nur zu dem Zwecke
s ließe, fum auf diesem We e diese Staaten und deren

chairt t zu schädigen und ie Weltrevolution voraan-
treiben!

Uebrigens erscheint es mir fairer und für die Betref-
fenden anständiger. wenn wir in den politisch Verantwort-
lichen der Sowjetunion bolscheivistif che Führer sehen-
die ihr Amt im Staate benutzen. um mit feiner hilfe das
politische Programm des Kommunismus in die Tat untau-
sehen. als wenn wir in ihnen Komiker sähen. die deute



fettes programm verleugnen. das sie an die Stelle gebracht
hat, auf ber fie flehen.

Dennoch anerkennen wir die Bemühungen der eng-
lischen Staatsmänner um die Schaffung einer bauerhaften
Basis eines europäischen Friedens und erhoffen Erfolg von
ihnen —- auäf wenn wir uns über die Begleitumstände des
englischen Be uches in Moskau eines leichten Zweifels nicht
erwehren können.

Es ist nämlich nicht ohne Reis, u lefen, wie die Ver-
treter der Weltrevolution Triuksprü e auf den Qönig von
England auswechfeln, bem Verwandten des Zaren Niko-
laus, ber von Vertretern der gleichen Revolution in Jela-
teriuburg auf eine in der Weltgeschichte immerhin seltene
Weiise ibieseitigt worden war, nur weil er ein Monurch ge-
we en .

Wenn Deutschland sich schwer dazu entschließen kann,
zu glauben, daß Verträge mit einem Staat, der die Welt-
revolution mit allen Mitteln, betontermaßen auch mit den
Mitteln der Gewalt vorantreiben will, wirklich den Frieden
Europas garantieren können, so nehmen wir bewußt für uns
in Anspruch, daß unsere Skepsis auf der Sorge um diesen
Frieden, aus der Sorge um die europäische Kultur beruht.

Das Deutschland. das heute Verträge abschließt, ist ein
Deutschland. das seine Ehre über alles fte t. Nichteiuhaltung
eines Vertrages aber ginge gegen feine Ehre. Wenn Deutsch-
land nach gerechten Abmachungen mit seinen Nachbarn ftrebl.
fo auch auf Grund der guten Erfahrungen, bie durch den
Vertra mit Daten gemacht worden sind. Der Vertrag gilt
der Be riedung der beiden Völker. aber auch dem Frieden
der Welt, und ich glaube, daß es nützlicher ist für die Sache
des Friedens. ihn zu studieren und von ihm zu sprechen, als
täglich in der Weltpresse die Gefahren eines drohenden Krie-
ges aufzuzeigen.

» Der Stellvertreter des Führers schloß seinen Appell an
die Deutschen Danzigs mit der Betonung, daß der Sieg, den
sie dem Nationalsozialismus in Danzig erkämpften, ein na-
tionaler Sieg sei. Jede Stimme für die NSDAP fei ein
Bekenntnis zu dem herrlichen Geist, der heute Deutschland
beherrfcht.

Jn den Gruß an den Führer, den alten Kampfgruß der
Bewegung ,,Adolf hitler Sieg heil“! stimmte die Versamm-
lung jubelnd ein. ·

seit atme—Einsen
Der Stellvertreter des Führers in Danzig.

Danzig, 6. April.

Danzigs Wahlkampf ist auf dem Höhepunkt angelangt.
Der Saarkämpfer Gauleiter Bürckel brachte Grüße von der
Westgrenze, von den befreiten Brüdern an der Saar, und
Ministerpräsident General Göring wurde in Danzig mit
einem unvorstellbaren Jubel empfangen. Nun weilt der
Stellvertreter des Führers, Rudolf bes, in Danzig, um
Grüße des Führers zu bringen, und Reichsminister Dr.
Goebbels wird noch erwartet.

Die Spitzen der Danziger NSDAP. begrüßten Rudolf
heß, u. a. Gauleiter Forster, Senatspräsident Greiser und
Generalkonsul von Radowitz. Eine triumphale Fahrt durch
Langfuhr und Danzig folgte.

Auf dem Wiebenwall sprach Rudolf heß vor etwa 9000
Angehörigen der hJ. unb des BdM., während Tausende von
Danziger Schulkindern den Platz umsäumten. Auf der Red-
nertribüne hatten sich zahlreiche Ehrengäste eingefunden.
Nach Fanfarenklängen und Meldung durch den Danziger
Oberbannführer Glashagen ergriff zunächst als Vertreter
des Reichsjugendführers Stabsfiihrer Hartmann L a u t e r -
b a ch e r das Wort zu einer Ansprache. Er betonte, daß der
Kampf des Rationalsozialismus vom ersten Tage an der
hndra der Parteien gegolten habe. Die Jugend habe nicht
nur die Mauern zwis en Ständen und Beruer niederreigen
helfen, sondern nach eberwindung der verschiedensten u-
gendverbände und Jugendbünde eine neue einige deutsche
ugend geschaffen. Der Redner wandte sich dann dagegen,

daß man der hJ. nachsage, sie sei respektlos und sei gegen
die Religion. Sodann ergriff, von minutenlangem, immer
wieder einsetzenden tosenden Jubel der Jugend begrüßt, der
Stellvertreter des Führers, Reichsminister «

Rudolf heil.
das Wort zu einer Ansprache, in der er etwa folgendes aus-
führte: »Deutsche Jungen, deutsche Mädell Der Führer läßt
euch dur mich feine Grüße übermitteln. Seid euch stets
bewußt: ll sein handeln, all sein Schaffen gilt in erster
Linie und letzten Endes euch. Denn sein handeln unb fein
Schaffen gilt sa doch in erster Linie der Zukunft unseres Vol-
kes, und ier seid die Zukunftl

Seid tets würdig des Führers unb ber hohen Jdeale,
sitt die er kämpft. Seid euch dieser Jdeale stets bewußt, der
ugenden der Ehre, des Stolzes, der Freiheit. Seid euch

bewußt, daß i r immer und überall als deutsche Jungen Mut
zeigen müßt, ut, der euch befähigt, in jeder Lage, wenn es
ein muß, euch eurer baut zu wehren. Beweist stets, daß ihr
Standes- und Klassenunterschiede in euren Reihen überwun-
den habt, denn ihr fragt nie: Woher kommst bu, was ist dein
Vater, welche soziale Stellung hat er?

J r sollt nur fragen: Was bis bu, bift bu ein ganzer
tierl. arm gehört du zu uns. Stets sollt ihr vorbildlich
eure kleinen egoi tischen Triebe zurückstellen und euch ins
Ganze eiuordneu. Haltet euch stets rein in eurem Denken.
in eurem handeln und in euren Reben. Glaubt nicht, daß
es vielleicht ein Zeichen von Männlichkeit ift, wenn ihr bas,
was einem anberen fiameraben heilig ift, durch Redensarten
herunterreißt. Seid euch bewußt, daß ihr das künftige Volk
feib, daß die Alten auf euch fehen in bem Gedanken, daß aus
euch heraus das künftige Volk sich entwickelt. Das verpflich-
tet euch. Seid stets würdi eurer Gefallenen, seid stets wlir-
blg des großen Deutschlan s, eib stets würdig des Fü rers
dieses Deutschlands. Wir grü en unser Deutschland uu sei-
nen Führer. Sieg-heilt“

Brausend klang das dreifache Sieg-heil der Danziger
Jugend über den weiten Platz. «

Antunit der auswärtigen möbler
Der Danziger Senat hat durch Verordnung es allen

Danziger Staatsbürgern im Reiche und im Auslande er-
möglicht, an den Wahlen zum Danziger Volkstag am
7. April teilzunehmen. Ueberall, und besonders in allen
Teilen des Reiches, war die Freude über diese Anordnung
außerordentlich groß, und aus allen Ge enden Deutschlands
trafen hunderte, ja Tausende wahlbere tigte Danziger ein.

Die ersten Transporte kamen aus hamburg, aus Berlin,
Rmmern und Ostpreußen. Mit sedem Zu e werden neue

hier erwartet. Man bereitet ihnen einen erzli en Emp-
fang und ist vor allem auch besorgt, sie in jeder ziehung
auf bas beste unterzubringen.
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Eine mnsteriöse Angelegenheit
Brief des Völkerbundskommissurs von Danzig.

Danzig. 6. April.
Jn mehreren ausländischen Zeitungen wird ein Brief

des Völkerbundskommissars von Danzig, Lester, an den
Generalsekretär des Völkerbundes, J. A. Avenol, veröffent-
licht. Die größte Zeitung der schwedischen Universitätsstadt
Lund, ,,Lunds Da blad«, veröffentlicht diesen Brief im
Wortlaut, der, wie .ie fchreibt, auf bie Verhältnisse in Dan-
zig ein bezeichnendes Licht werfe. Jn dem Brief heißt es
wie folgt:

»Der Volkstag hat sich, seitdem ich nach Danzig gekom-
men bin, ungefähr drei- oder viermal versammelt, und zwar
nur für kurze Tagungen, jedesmal etwa nur für eine bis
zwei Stunden. Gegenstand der Verhandlungen waren re el-
mäßig alltägliche Dinge wie die Aufhebung der Jmmunität
eines Abgeordneten usw.

Die Versammlung über die Auflösung des Volkstages
hat gestern stattgefunden. Jch habe noch keine Zeitung über
diesen Gegenstand erhalten, aber der Marchese Giustiniani
ist in meinem Auftrag in der Sitzung anwesend gewesen,
unb ich habe ein Memorandum des sozialdemokratischen
Journaliften Brost erhalten. Der Präsident des Senats
sprach, indem er erklärte, warum er die Auslösung wünschte,
und er wurde bekämpft vom Führer der Zentrumspartei
und vom Führer der Sozialdemokraten. Jch werde ihre
Reden kurz zusammenfassen, wenn ich einige Texte habe.

Einige Vorfälle haben sich ereignet, wobei es ziemlich
hoch herging.“

Der Völkerbundskommis ar schildert dann die bekannten
Vorgänge in der großen olkstagssitzung, über die die
Presse seinerzeit ausführlich berichtet hat, und zwar, wie er
verschiedentlich erwähnt, auf Grund der Darstellun des
Vertreters der sozialdemokratischen ,,Volksstimme«, Trost
Zur Erklärung bemerkt er, »daß die Pressegalerie viel näher
an der Regierungsbank liegt als die Diplomatengalerie, und
daß infolgedessen hier nicht alle Bemerkungen genau zu ver-
stehen waren '.

Er faßt feinen Bericht in bem Urteil zusammen, daß
»die Geschehnisse für Parlamente nicht ungewöhnlich sind«,
wobei er sich aber über das Verhalten des Danziger Senats-
präsidenten kritisch äußert und Gerüchte über sein früheres
Auftreten im hafenausschuß wiedergibt. Der Brief schließt
wörtlich mit dem folgenden Satz:

..Brost steht natürlich in einem Gegensatz zum Senat,
weil er bekannt it als fianal, ber von ber Sozialdemokrati-
schen Partei als erbiudung zu mir benutzt wird. Dies zu
Ihrer Jnformation.“

,,Lunds Dagblad« kommentiert den Brief wie folgt: »Die
Lage Danzigs, bildlich gesprochen, zwischen Deutschland, Po-
len und dem Völkerbund, verleiht deutlich den politischen
Leidenschaften eine erhebliche Schärfe, und man kann den
angeblichen Kummer des Kommissars über die verwickelte
Lage verstehen, vor allem, weil er nach dem letzten Satz
des Briefes nicht ganz frei von Beeinflussung dasteht, eine
Feststellung, die in einem mehr oder weniger öffentlichen
Aktenstück recht bemerkenswert ist.« »

If

Wie erinnerlich, ging kürzlich durch verschiedene aus-
ländische Zeitungen die Meldung, daß der Völkerbundskom-
missar von Danzig ganz entschieden in Abrede gestellt hat,
einen derartigen Bericht an den Völkerbundssekretär gesandt
zu haben. Die Aufklärung dieser etwas mysteriäsen Ange-
legenheit bleibt daher abzuwarten.

Frankreichs stilierung der Rordorenie
Paris, 6. April.

Das Kriegsministerium gibt bekannt: Entsprechend den
Angaben, die der Ministerpräsident am 2. April vor der
Kammer gemacht hat, wurde kürzlich eine Reihe von Maß-
nahmen ergriffen, die dazu bestimmt sind, die Wacht an der
Gren e zu gewährleisten

s handelt ich vor allem um die tatsächliche Beselzung
der französischen befestigten Werke im Nordosten. Zu die-
sem Zweck finb einige, ubrigens begrenzte Truppeuverschie-
bungen vorgenommen worden: Ein Bataillon bes 8. motori-
fierten Regiments hat äeiue bisherige Garnison verlassen unb
vorläufig m Oberela Garnion bezogen, zwei Bataillone
des 80. Jnfanlerie- e iments in Rarbonne werden nach
Meh iiberaefiibrt. wo fe vom 7. April ab lieuen werden-

—...i—-

filme Institutionen
Irantreiilis gewaltiges Riiltnngsnrograinni

Paris. 6. April.

Nach dem ,,Populaire« hat Ministerpräsident Flan-
din im Finan ausschuß der-Kammer erklärt, das Pro-
ramm für die andesverteidigung erfordere für die Luft-
ahrt 800 Millionen Franken (131 Millionen RM) für 1935
und 1 Milliarde (164 Mill. RM) für 1936. Für die Mate-
rialbelchaffung feien ieboch 4% Milliarden (738 Min. RM)
notwendig, die aber auf brei Jahre verteilt werden könnten.

Flundin habe ferner erklärt, daß Frankreich seit 1920

für Heereszwecke 134 Milliarden Franken ausgegeben habe.
wovon 15 Milliarden Franken für Neuanlagen verwendet

worden seien. Bemerkenswert ift, daß es sich bei vorstehen-

den Angaben des »Populaire« wieder um Judiskretionen
aus den Verhandlungen des Finanzausschusses hanbelt, für

die Flandin nachdrürklichst Stillschweigen erbeten hatte.

Der französische Kriegsminister und der Luftfahrtminis
ster haben bie ihnen zugeschriebenen Erklärungen vor dem
Unterous chuß für Landesverteidigung dementiert, wonach
_ömll en rankreich, der Tschechoslowa ei, Jtalien und Sow-
jetru sland militärische Luftabkommen bestünden und wo-
nach ferner mit ber belgifchen Regierung vereinbart sei, den
französischen Tru pen im Falle eines Krieges freien Durch-
march zu gewä ren. Ohne die Aufrichti keit der beiden
Minister in Zweifel stellen u wollen, mu ieboch auf eine
Erklarung des Ministerpräsi enten vor dem Finanzausschuß
ber. Kammer hingewiesen werden, die sämtliche Pariser
Blätter wieder eben. iernach sollen sich der sozialistische
Abgeordnete Vncent uriol und eini e seiner Kollegen
uber die Jndiskretionen des rechtsgerich eten Abgeordneten
Tatttinger beschwert haben.

Ministerpräfidenl
bot-. wenn sich ähnliche

 

ndiskretiouen noch einmal wieder-
andin habe darauf geantwortet-. 

holten, er jede Zusammenarbeit mit den pariameniurischen

Ausschüsfen einstellen würde. Man spricht also nur von

Jndiskretionen und nicht von der Verbreitung falscher BI-
ri te, wie man es nach dem Dementi ber bete ligten beiden
M nifter hätte erwarten müssen.

Vorbereitungen iiir streia
Beratungen in Paris

Die französischen Minister treten am heuti en Sonn-
abend zu einem Ministerrat unter dem Vorsitz es Prasis
benten ber Republik usammen, um vor»der Konserenz von.
Stresa unb bem Zu ammentritt des Volkerbundsrates die
internationale Lage einer enauen Prüfung zu unterziehen.

Wie in gutunterrichteten reisen dazu verlautet, wird das
Kabinett bei dieser Gelegenheit die großen Richtlinien zur
Behandlung der drei im Vordergrunde des Jnteresses te-

henden Fragen festlegen, die in Stresa, Moskau und wahr-

scheinlich auch in Warschau besprochen werden follen,«nam-

lich die französisch-englisch-italienische 3ufammenarbert, ber
französische Protestschritt beim Völkerbund wegen der Wie-

dereinführung der Wehrpflicht in Deutschlund und der Oft-

pakt. Man betont jedo , daß diese Richtlinien nur sehr weit-

läufig und vor allem ehr geschmeidig sein werden, um es

bem französischen Außenminister zu ermoglichen, in Stresa
eigene Jnitiativen zu ergreifen. An amtlicher sranzosiicher
Stelle legt man augenblicklich vor allem Wert darauf, die

fkanzösisch-italienisch-englische Einheitsfront » beizubehalten
und nach Möglichkeit ein gemein ames Aktionsprogramm
zu finden. » .

Am Quai d’Orsay ist man in wischen damit beschagtigt

die Denkschrift auszuarbeiten, au:g Grund deren die ran-

zösischen Vertreter in Genf ihre lage vorbringen wollen.

Aus London stammende Jnformationen, wonach bie eng-
lische Regierung wünsche, daß der dem·Volkerbund vorzu-
legende Entschließungsantrag vorher in Stresa durchge-
sprochen werde, sind angeblich mit Genugtuung begrüßt
worden. Es wird jedoch betont, daß auch ranzosischerseits
die Absicht bestehe, diesen Entschließungsantrag so abzu-
fassen, daß er die Möglichkeit späterer Verhandlungen mit
der Reichsregierung offen lasse.

Die französisch-sowjetrussis en Besprechungen werden
inzwischen auf biplomatifchem e e fortgesetzt. Der Quai
b’ rsay erwartet die Antwort der owjetregierung auf den
letzten französischen Vorschlag für den Abschluß eines fran-
zösisch-sowjetrussischen Beistandspaktes. Man hofft, daß
Außenminister Laval bis Sonnabend im Besitz der Antwort
fein wirb, um sie dem Ministerrat vorzulegen.

Die einzige brauchbare Methode
Der Sonderkorrespondent der Londoner ,,Times« be-

faßt sich mit dem Ergebnis des kurzen Besuches Edens in
Prag. Eden habe feststellen können, daß die Tschechoslowa-
fei für den Fall, daß Deutschland und Polen sich abseits
halten sollten, entschlossen sei, den Ostpakt mit Frankreich
und Sowjetrußland abzuschließen. Freilich fei mit diesem
Abschluß. wie ber tichechoslowakiiche Minister des Auswärs
tigen, Benesch, betont habe, noch nicht zu rechnen, solange
Laval seinen Besuch in Moskau und Warschau noch nicht
abgestattet habe. Von Polen erwarte Dr. Benesch nicht
mehr, daß es feinen Standpunkt noch ändern werde. Ge-
schehe es doch, so sei das um so besser. Auf alle Fälle werde
der Pakt Paris-Moskau-Prag zustande kommen, wenn
finl annehmbarer anderer Weg nicht noch gefunben werden
olte.

Nach diesen Erklärungen Benefchs könne bei Eden wohl

kaum mehr ein Zweifel an der Aussichtslosigkeit des Oft-

palt-Dlanes vorhanden sein. Vermutlich sei Eden nunmehr

genötigt einzusehen. daß die einzige brauchbare Methode

der Sicherung des europäischen Friedens nicht in einem Sy-

stem regionaler Pakte bestehen könne, sondern in einer um-

fassenden gesamteuropäischen Regelung.

,,Daily Telegraph« sagt, die Sendung Edens habe den
Weg für die Konserenz von Stresa geebnet. Die Verwer-
sung bes Ostpaktes durch Polen zwinge die in Stresa zu-
samnienkommenden Mächte, darüber zu entscheiden, ob die
Bemühungen um regionale Pakte fortgesetzt werden sollten,
oder ob es besser wäre, die Garantien für den künftigen
Frieden Europas auf anderen Wegen zu suchen. Stresa
könne zwar keine Entscheidung herbeiführen, aber es könne
eine solche Uebereinstimmung der Aussichten bringen, daß
die Erörterungen auf ber Sondertagung des Völkerbunds-
rates in Genf zur Behandlung der Frage der deutschen
Aufrüstung Gewicht und Aktualität erhalten würden.

Beneitb fährt nncii Moskau
Wie die Telegraphenagentur der Sowjetunion meldet.

ist nach einem Bericht des Prager Korrespondenten der
offiziosen »szeftija« der tschechoslowakische Außenminister
Dr. Benesch von Außenkommissar Litwinow zu einem
Besuch in Moskau eingeladen worden. Benesch hat die Ein-
ladung angenommen.

Ein Bollwert dentlilien Denkens
Einweihung der neuen äöluer Universität.

fiöln, 6. April.

Die neue frölner Universität wurde im Rahmen eines
Festaktes im Gebäude der Universität durch den Reichsminis
ster für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung, Ruft.
eingeweiht. .

Vor der hauptfront der Universität, die mit Girlanden
geschmuckt war, hatten zum Empfan des Reichsministers

ust Ehrenabordnungen der SA., S ., PO., des Arbeits-
dienstes und der hJ. Aufstellung genommen. Jn der fest-
lich geschmuckten Aula waren der gesamte Lehrkörper der
Universität, die Professoren in ihren Amtstrachten, zahl-
reiche Vertreter der Parteigliederungen, der Reichs- und
Staatsbehörden, des wissenschaftlichen Lebens sowie die
Studentfchaft versammelt.

Nach einem Orgelvortrag nahm Oberbürgermeister Dr.
Riesen das Wort zu einer Ansprache, in der er Reichs-
minifter Rust» fur die Förderung dankte, die er stets der
Universität Koln habe angedeihen lassen. Die Kölner Uni-
versität habe in der westdeutschen Grenzmark eine große
Ausgabe zu erfullen.

„ Itach bem Wegfall der Universität Straßburg seien
Koln und Bonn die einzigen deutschen Universitäten auf
bem linken Rheinufer unb bamit Bollwerke deutschen Wis-
sens und deutschen Denkens. denen in leicher Eutfernuu
auf der anderen Seite der Grenze aqu fran äsischem uns
belgischem Boden je fünf Universitäten gegenfiber lagen.

Sodann sprach der Rektor der Universität, hofrat Pro-
fessor Dr. v o n f) a b e r e r. im Namen des Lehrköruers und
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7. Nachdruck verboten

Er fühlte sich beruhigt und fing an zu arbeiten, be-
merkte, wie der Kolles mit riesigem Hunger gewaltige
Mengen Speisen vertilgte, ohne sich scheinbar um etwas
anderes zu kümmern.

Alles war gut zubereitet und kräftig. Kolles hatte
lange gehungert und anstrengende Arbeit hinter fich. So

hatte er ohne Bedenken zugelangt; nun fühlte er sich ge-
sättigt tttid müde.

Sein Vorsatz, wach zu bleiben und alle Ereignisse in
diesem eigentümlichen Büro zu verfolgen, wurde nicht
ausgeführt Nach langem, vergeblichem Wehren war er
eingeschlafen. Lautes Schnarchen verriet den Anwesenden-
der Mann war unschädlich.

Wirte Träume umgaukelten ihn. Die Holstenmühle
stand vor ihm, die sich drehendeii Räder kiiarrten: Verrat.
Verratl Er wollte sie festhalten, doch wie sehr er sich an-
strengte, es gelang ihm nicht.

»Hilfe, Antje!« stöhnte er, denn sie kam aus der Mühle,
seine Antje. Doch als er genau hinfah, war es die andere,
die Spionin. Da setzte er seine Beine in Bewegung, lief;
sie lief immer schneller, er folgte ihr atemlos. Jetzt hatte
er sie erreicht, legte die Hand auf ihre Schulter, schwer.
hart. Ein Schreii

Er selbst hatte ihn ausgestoßen, fuhr hoch, fühlte sich
durch eine eiserne Faust niedergedrückt Jm Nu schüttelte
er den Schlaf ab. Das war Wirklichkeit! Wut verzerrte
sein Gesicht, mit blutunterlaufenen Augen schrie er den
Mann an, der ihn gepackt hatte und schüttelte:

»Laß losk« Es klang wie das Knurren eines gereizten
Tieres.

Rollendes Lachen dröhnte durch den Raum, ver-
wundert riß er die Augen auf.

»Du träunist.«
Mit offenem Mund sah er unt fich. in den sonst

finsteren Gesichtern stand ein Lachen.
»Was, Holsten, das nenn' ich fchlafen“, lachte Mister

Smiths rauhe Stimme. -
»Halt’s Maul — keinen Namen«, gebot eine hellere,

wohlmodulierte Stimme ärgerlich.
Wie der Blitz traf der Name in Kolles’ Ohr, glitt in

sein Bewußtsein. Holsten —- den Namen wollte er sich
merken. Er behielt sein dummes Gesicht bei,“ bliiizelte
unter halb geschlossenen Lidern den zuletzt Gekommeiieu an.

Der trug einen weiten Mantel, vorn offen, der eine
vornehme Zivilkleidung erkennen ließ. Seine Haltung
war militärisch, seine Bewegungen die eines Befehls-
gewohnten. Ein hübsches, glattes Gesicht, mit Augen, die
sunkelten und phosphoreszierten wie die eines Raubtiers.
Auffällig war ihm die Stimme dieses Mannes, die ein-
schmeicheliid und gleichzeitig gefährlich klang.

»Du kennst den Weg zur Holstenmühle?« fragte er mit
sachlicher Kürze.

Kolles nickte.
»Den Weg über den gamma?“

»Ja-«
»Führ ihn uns!«
‚Rein!‘ Er spuckte kräftig in die Stube.
Der andere sah ihn erstaunt an. Widerspruch war ihm

ungewohnt.
»Warum nicht?“
»Die Flut überschwemmt ihn.«
»Du bist feig“, klang es verächtlich. »Was ist denn

dein Lumpenleben wert? Oder — he, steckt etwas anderes
bahinter?“ forfchte er unverhofft, und sein Blick flammte.

Kolles schüttelte unbewegt den Kopf und wiederholte
mit demselben dämlichen Grinsen: «

»Für die andern ist’s gefährlich.“
»Du lügst. Es ist nicht gefährlich für den, der den

Weg kennt.«
»Ich geh’ jetzt nicht«, widersprach der Kolles trotzig.
»Oho, du hast nichts zu wollenl Du wirst uns den Weg

führen oder« —- er griff spielerisch in den breiten seidenen
Gürtel, und Kolles sah eine Pistole — »die bringt dir
Gehorsam bei.«

»Mir recht“, knurrte Kolles, »wenn’s sein muß.« Er
ergab sich in sein Schicksal.

»Vorwärts!« kommandierte die helle Stimme. Nun
erst sah Kolles, daß der Raum einen zweiten Ausgang
hatte. Nach wenigen Schritten standen sie am Wasser.

Ein Boot lag bereit.
»Steig ein! Du ruderst bis zu der Kreuzung am Deich,

wo wir den Kurzweg erreichen“, befahl er. Und Kolles
setzte sich auf die Ruderbank, ergriff die Ruder.

Hastig sprachen die andern miteinander.
‚wie, wir verlassen uns auf Euchs Die Holstenmühle

ilt der wichtigste strategische Signalpunkt für unsere
Aktion. Die Narren wollen uns überlisten mit ihren
Zeichen«, lachte einer. »Ich denke, Ihr seid just der rechte

Mann, um dort Ordnung zu schaffen. Kennt ja die .

Holstenuiühle t«

Ohm» « « «

»Und ber bolftenmiiller', fuhr der andere brutal
lächelnd fort, „hat Euch einmal nahegestanden — was-«M

Mißtönend lachte er: _.  
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,,Habe noch eine alte Rechnung mit dem Alten zu be-
gleichen, verlaßt Euch darauf. Damalsk Fortgejagt wie
einen räudigen Hund hat er mich!“ Er ballte die Fäuste,
schlug den Mantel hoch, daß sein Gesicht verhüllt war,
zog seinen weichen Hut tief in die Stirn, was ihm ein
wildes Aussehen gab, flüsterte dem andern etwas zu.

Der antwortete, dann hörte Kolles wieder die ge-
schmeidige Stimme:

»Keine Unruhe. Er verrät nichts. Die Wasser sind
verschwiegen.«

Kolles überlief es kalt. Er hatte das Gefühl: Das
gilt dir. Wenn er dich nicht mehr braucht, will er dich
unschädlich machen! — Jedenfalls würde er auf der
Hut fein.

Mit einem Sprung stieg der Fremde ein, setzte sich ans
Steuer: »Vorwärts!«

Mit vorgeneigtem Kopf ruderte Kolles. Während
seine Arme mechanisch den Dienst verrichteten, flatterte es
in seinen Augen. Ein Gedanke beherrschte ihn.

Antje mußte wissen, was gefchah. Aber er war vor-
sichtig. Sein Begleiter hatte die Hatid schnell an der
Pistole. Und doch spielten unergründliche Gedanken in
ihm, bereit, sich zur Tat zu wandeln, wenn der Augenblick
günstig war.

»Bieg links ab!“ kommandierte der andere.
»Falsche Richtung.« Kolles schüttelte den Kopf.
»Schweig und gehorche!«

 

« ,-

«-
.

«
.

‚v
,

«
»

-«
.

3‘
-

.
-

.
--

·,
d'

-
.

·
.

—
‚_

»
«

.
-

s
w
-

k
«

sp
«

.
·

l'
,

'
«

'
-.

«
T
O
-

x
:

-
‘

.I
'.

es
-

-
-
k
k

-
-

(-
.

—

s
»

.
4I

'
‘

.
'

-
«

‚l
.

_‚
fn

"
M

'_
;_

sz
.

l‑
ž1

é.
l

.
«

x,
«-

‘_
-

J-
;

\
‘
a

t .
.J

6 .'

’ //
WY-

z As 5::

r,

/.
’ 'A" .
-.—-.--,

-
|\

N

-
-

' / U
„
ä
.

»-

-f

x‘

- _ s

,
l .

.. »
l ‘. _".'.'_n'|

si I an,
;« c" ,-Y ·

l ‘\

. N. « \.\‘„ »
\

\ .

 - » « d
i s \‘) i\\ \’

‑ - »» . CX
" OLZPASX

Weiter ging es, bis der Fremde zu einem Steg wies;
»Leg dort an! Du wartest, bis ich zurückkomme.«
Kolles zog das Boot mit dem Bootshaken zum Steg,

starrte stumpfsinnig ins Wasser, als gehe ihm das alles
nichts an. Dabei war ein Frohlocken in ihm. Nun würde
er handeln, Nachricht geben von neuem Verrat.

Vom Ufer aus wandte sich der Fremde noch einige
Male um. Immer noch saß Kolles in der gleichen, un-
beweglichen Haltung und starrte ins Wasser. Und jener
ahnte nicht, wie scharf Kolles’ Augen ihn verfolgten.

Erst als er in eine Seitenstraße eingebogen, kam Leben
in Kolles. Katzenartig geschmeidig war er aus dem Boot,
hatte mit wenigen Sprüngen die Straße erreicht, drückte
sich an eine Hauswand und suchte feinen Fahrgast.

Als er ihn fand, folgte er ihm in sicherem Abstand
Etwas Unerwartetes geschah. Jener stand vor dem Haus
von Senator Geestenbrück, klingelte.

Hinter einem Mauervorsprung beobachtete Kolles mit
scharfen Augen sein Tun. Der weite Mantel war elegant
zurückgeschlagen, der Hut aus der Stirn gezogen, seine
Hände steckten jetzt in tadellosen Handschuhen. Kurz, eine
offensichtliche Verwandlung war mit seinem Fahrgast
vorgegangen.

Antje, feine Antje öffnete. Er schien ihr etwas Freund-
liches zu sagen, er sah sie lächeln.

Das brachte ihn außer fich. Wie durfte sie den Mann
anlächelns Was ging der sie an? Etwas Wildes stieg in
ihm hoch; am liebsten wäre er zugesvrungen unid hätte
dem Fremden einen Hieb mit seiner breiten Faust ins
glatte Gesicht gegeben.

Wie spielend strammte er den Arm, fühlte die Kraft
eisenharter Muskeln. Wehe dem, der ihre Kraft spüren
würdet 5

Was wollte der Hund von Antje? Wieso kannte sie
ihn? grollte es in ihm.

Kolles war kein Mann, einen Zwiespalt anders als
mit Kraft auszulösen. Seine Eifersucht war angefacht, so

 
 

überlegte er nicht lange, sondern schritt gleichfalls zur
Tür, klingelte.

Såchtlich erschrocken fuhr Antje bei seinem Anblick
zuru .

»Hast ein schlechtes Gewissens« sah er sie wild an.
»He! Wo ist der Hund? Wo hast du ihn versteckt?«

Sie hatte Furcht vor ihm, denn er sah gefährlich genug
aus, weiß vor Wut und Eifersucht; dabei zitterte der starke
Mann und schien bereit, irgendeine brutale Tat zu voll-
bringen.

»Was hast du?« fragte sie bange. So hatte sie den
Riesen noch nicht gesehen.

»Wo ist der Lump?« überhörte er ihre Frage.
»Wer?« fragte sie erstaunt. .
»Der Mann, den du soeben eingelassen haft?“ ant-

wortete er gereizt.
»Herr van der g.meuleni?“
»Derk«
»Er besucht Fräulein Amalie!« meinte sie verwundert.
Daran hatte er in seiner blinden Eifersucht nicht

gebucht.
»Ich dachte«, stammelte er beschämt und nahm sein

getvohntes Aussehen wieder an. »Ich dachte sowas«, ver-
stummte er.

»Was Denn?“ drängte sie nicht ohne Neugier.
»Zu dir wär’ er“, stieß er wütend hervor. »Wär’ ihm

schlecht bekommen.«
»Was sollt’ er bei mir?“
»Antje!« drängte er sie in den Hausflur. »Ich —- das

darf nie fein. Du gehörst mir, wirst meine Frau, ver-
sprich mir’s! Jch hab' dich lieb!“ klang es ungeschickt, und
doch vernahm ihr Ohr den Ton tiefer, ehrlicher Neigung.
»Sag, du heiratest mich doch -— willst du? Ich ...“‚
schloß er ihr den Mund mit heißen Küssen, daß ihr Hören
und Sehen verging.

»Wie wild du bist!« Sie schmiegte sich an ihn, fühlte
sich in seinen starken Armen sonderbar wohl geborgen.

,,:lntje!« Er besann sich der Gefahr des Augenblicks.
,,Abgemacht -- zur Sache. Der Mann ist ein gefährlicher
französischer Spion.«

»Herr van der Meulen?« fuhr sie zurück.
»Ja! Du kennst den Holstenmüller?«
»Ich war doch Magd dort, das weißt im!“
»Hatte er nur einen Sohn?«
»Den Fritz, ja! Das heißt, es war noch ein zweiter

da, der ist vor Jahren mit den Franzosen fort -- ein
Ueberläufer. Der Name durfte nicht fallen. Einer sagt,
er wäre in Rußland geblieben, andere, er wäre als
französischer Spion ...«

»Er ist’sk« triumphierte er. »Holsten nannte ihn einer.
den pfiff er an, nicht schlecht.«

»2Ber?«
»Van der Meulen.«
»Nun weiß ich’s. Ich habe beim erften Sehen gestutzt,

das Gesicht kam mir bekannt vor. Bei aller Verschieden-
heit gleicht er dem Fritz«, stellte sie erstaunt fest. »Aber
warum kommt er zu Fräulein Amalie?«

»Kundschaftenl« sagte Kolles kurz, dann erzählte er,
was er erlebt. »Hör’ gut zu! Du wirst sofort dem Leut-
nant Heemstede berichten, oder einem anderen Offizier,
und wenn’s Tettenborn ist. Ist wichtig genug —- weiß der
Deibel. Vergiß nicht: das Spionennest ist im ,Blauen
Anker«, hinter der Theke ein Dunkelraum, unter alten
Säcken und Fässern eine Luke. Zehn Stufen abwärts.
Unten der Ausgang zur Wasserseite. Und van der Meuien
ist der Verräter, ist Iens Holsten. Ich muß zur Holsten-
niühle —- gleich. Haben eine Teufelei vor. Du wirst so-
fort alles berichten, vielleicht holen sie den Schuft ein;
werde ihm den Weg sauer machen!“ setzte er gelassen
hinzu.

Eine Klingel ertönte. · _
»Fräulein Amaliel Fortl Außer ihr und mir ist nie-

mand im Hauses Gehi«
Noch einmal preßte er seinen Mund leidenschaftlich

auf den ihren, dann fiel die Haustür hinter ihm ins
Schloß, und Antje jagte in schnellen Sätzen die Stufen
empor.

Il- * II

Johannes Heemstede war noch nicht gekommen. Zum
soundso vielten Male betrachtete Amalie Geestenbrück die
Abschrift des gefährlichen Schreibens, versuchte die Be-
deutung dieser harmlos aussehenden Zeichen zu er-
forschen.

Je länger sie sich mit diesem Tun beschäftigte, desto
unheimlicher wurde es ihr. Sie empfand ein Grauen,
wenn sie sich als Glied solch dunkler Spionagegeschichte
dachte. War es nicht, als sei sie, eine harmlose Außen-
seiterin, plötzlich in ein Spinnennetz geraten. Ob sie wollte
oder nicht — sie zappelte darin.

Bis jetzt hatte sie über solche fernliegende Dinge kaum
nachgedacht. Als Tochter eines Hamburger Senators
hatte sie eigentlich immer ein wenig hochmütig über dem
platten Alltag gestanden.

So unheimlich ihr einerseits das Unbekannte war, so
sehr zog sie das Abenteuerliche an.

Immer war sie mit ganzem Herzen eine Patriotin
gewesen, wenn sie sich auch gestand, daß sie das eigentlich

- niemals anders als durch Worte bewiesen hatte. Was
hätte sie auch sonst tun sollen? Die Gesellschaft in Ham-
burg hatte sehr strenge Ansichten über Sittlichkeit.

Ietzt aber hieß es, solche Gedanken ausschalten. Der
Brief durfte nicht länger herumliegen, sondern mußte den
Militärs zugänglich gemacht werden. Wer aber war ein
unbedingt zuverlässiger Bote? Antjei Diese ihr un-
bekannte Magd, die Heemstede so warm empfohleiii Wer
konnte wissen, was sich hinter ihr verbargi Durste sie ihr
unbedingt vertrauen?

Fortsetzung islot
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(8. Fortsetzung)

Durch geheime Mächte in Amerika zum Tode verurteilt,
flieht Silvester Bursfeld aus dem Exekutionsraum Geheim-
nisvolle Strahlen setzen die Maschinen außer Betrieb. Burs-
feld fliegt mit zwei Freunden von Amerika nach Schweden,
während der amerikanische Diktator durch seinen Beauftrag-
Den, Dr. Glossin, alles versuchen läßt, Silvester Bursfeld un-
schädlich zu machen Man weiß, daß Bursfeld das Geheimnis
der telenergetischen Strahlen rennt. Während Glossin Iane,
die Vertraute Silvesters, in der Hypnvse entführt und in Lon-
don sich Werkzeuge efügig macht, konstruiert in der Wildnis
Nordschwedens Burskseld mit dem Inder Svma Atma und dem
Schweden Erik Truwvr den Strahler. Ietzt denkt Silvester
an Iane. Atmas weites Gesicht sagt ihm, Daß sich Iane aus
Glossins Farm un in Gefahr befindet. Mit Dem Flugschiff
eilen beide nach Kalifornien

 

      

_ · In einem blaßblauen leichten Gewand, den Kopf von
einem großen Schattenhut überdacht, schritt Iane über den
schmalen Brettersteg, der den Bach überbrückte. Leichtfüßig
begann sie die steinige Anhöhe hinaufzusteigen, auf deren
Gipfel eine einzelne riesige Buche ihr Blätterdach weit aus-
breitete. Es war ihr Liebl-ingsort. Zwischen den rippew
artig ausgehenden Wurzeln des gewaltigen Stammes hatte
sie ein Plätzchen gefunden, wo sie wie in einem Lehn essel
ruhen konnte. Von hier aus vermochte sie wie aus der Vogel-
s»chau, Reynolds-Farm und die weite grüne Grasfläche zu
überblicken Wie glücklich hätte sie hier sein können. Wie
lwäre die Mutter in diesem milderen Klima ausgelebt, viel-
leicht ganz gesundet . . . und Silvester? . . . Wo war er?
Lebte er noch? Warum kam kein Lebenszeichen von ihm?
. . . Trübe Schatten senkten sich auf ihre Stirn Sie atmete
unruhig. Ein Seufzer hob ihre Brust. Mit ganzer Seele
klammerte sie sich an den Gedanken daß er bald kommen
uwd sie holen möchte. Dr. Glossin? . . . Gewiß, er war stets
liebevoll und zuvorkommensd zu ihr. Aber immer wieder
tauchten verworrene Gedanken in ihr auf. Beunruhigend,
warnend, trübten sie das Gefühl der Dankbarkeit. Der Zwie-
spalt quälte sie oft so, daß ie den Gedanken erwog, die Farm
sur immer zu verlassen. och wohin? Und würde sie Sil-
vester finden. wenn sie nicht mehr in Reynolds-Farm
weilte?

Sie über-hörte die Schritte des Doktors, der nach ihrem
Weggange gekommen war. Glossin stand vor ihr und be-
trachtete entzückt diese wie von Bildnerhand geschaffene Ge-
stalt, dies edel und weich gezeichnete Gesicht mit den rosigen
Farben und dem sanften Mund Dies alles gehörte setzt
ihm, wie er meinte. Gehörte ihm für immer. Niemand

» würde es ihm mehr streitig machen können

. Dr. Glossin war ein Mann von eiserner Willenskraft und
ungewöhnlicher Beharrlichkeit. Das einzi e Kraftlose an ihm
war sein Gewissen. Tiefere herzensbedüanisse hatte er bisher
nicht gekannt.

Als er Iane harte zum ersten Male sah- loderte die
Flamme einer plötzlichen Leidenschaft in dem alternden
Manne auf. Daß das Mädchen ihn, der dem Alter nach recht
gut ihr Vater sein konnte, nicht aus vollem Herzen liebte,
sa vielleicht nie lieben wüvde, wußte er Aber der Gedanke.
Iane sein eigen zu wissen. ließ alle Bedenken schwinden

Iane schreckte empor. »Ah, Sie, herr Dr. Glossinl . . .
Oh, wie freue ich mich, daß Sie gekommen sind. Sie werden
mich undankbar schelten, aber ich muß es Ihnen sagen, die
Einsamkeit in Reynolds-Fairn bedrückt mich.«

»So wünschen Sie. daß ich häufiger komme. daß ich
länger bleibe . . . für immer bei Ihnen bleibe. Iane?«

Iane senkte errötend den Kopf Die fürsorgliche Liebe,
die aus den Worten des Doktors klang. setzte sie in Verwir-
rung. Sie wollte sagen, daß er sie falsch verstanden habe, daß
gez aus Reynolds-Farm weg wolle. Und brachte doch die

orte. die undankbar klingen mußten, nicht über die Lippen
- Von seiner Leidenschaft verblendet, glaubte Dr. Glossin,
tD.rrhßm.‘.;tanes Zurückhaltung ihr nur als Schutzwehr gegen ein

eres Gefühl dienen sollte.
„Seine, fehen Sie mich an. Ich will offen mit Ihnen

echen Ich verlange nach einem beim, einem Weib, einer
riedensstätte. Der Blick Ihrer Augen der Ton Ihrer

Stimme, Ihre geliebte Nähnczie werden mir alles bringen.
Wert bin ich Ihrer nicht« sa, i weiß, es ist uneDel, wenn ich
Ihr blühendes junges Leben an das meine ketten will. Aber
ich kann nicht anders, und. Iane, i liebe Sie, liebe Sie
mehr, als ich es Ihnen sagen kann. ollen Sie mir folgen,

. wohin ich auch gehe, als mein Liebstes au Erden, als mein
"»Weib? . . . Sie sprechen das Wort nicht, ane? Sie entzie-
hen mir Ihre hand unid wenden sich ab von mir?“

Glossin schwieg. Seine Stimme war während der letzten
Worte immer leiser geworden, sein Atem ging schwer. Er
richtete sich auf und starrte auf Iane, welche die hände vor
das Gesicht geschlagen hatte und meinte. Er war enttauscht

- und überrascht, aber nicht abgeschreckt, nicht entmutigt.»
,,V-erzeihen Sie mir Iane. Ich habe Sie mit meiner

- ftürmischen Werbung erschreckt. Ich will Ihnen uZeit lassen.
mir die Antwort zu finden. Sie wer-den mich naher kennen
und lieben lernen.“ . ·

»Nein mein! Ich liebe Sie nicht, ich werde Sie nie
lieben!“

« Iane rief es und brach in neue Tränen aus, in leiden-
schaftliche, unaufhaltsame Tränen Glossin wuode toten-

- bleich. »
»Ist das die Antwort? Haben Sie kein Verstandnis

für das, was ich leide, kein Gefühl, kein Mitleid?
. Seine Au en gammten unheimlich auf. feme VkUst 01"
beitete heftig. ie eiDenfchaft übermannte ihn. Er warf sich

« ihr zu Füßen wieder und flehte um Erhörung
« »Nein ich will Sie nicht länger hören.“
Iane wi abwehrend vor dem Doktor auf“.
»Ich— w nicht . . . will nicht", und ehe er it hatte.

sich zu erheben ä“: sie sich umgewendet und ei e in flie-
gender hast den hang hinunter-.
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Mit einem Ausruf, halb Seufzer, halb Fluch, starrte ihr
Glossin nach . . . Was beginnen? Mit innerer Dual durch-
lebte er den Austritt in Gedanken noch einmal. Und dann
iiberkam ihn mit wüten-der Scham das Bewußtsein, daß er
verschmäht war.

,,Tor, der ich wart Welcher Teufel verblendete mich?
Diesem Lo g Sar gilt ihre Liebe, nicht mir. Er soll mir
nicht entgegen und wenn die hölle mit ihm und seiner
Erfindung im Bunde ständel«

So fchnell, als es ihm möglich war, eilte er dem hause
zu. Ohne Zaudern trat er in Ianes Stübchen.

Dr. Glossin sah durch die halbgeöffnete Tür, die zu dem
Schlafzimnier führte, daß Iane vor einer handtasche kniete
und Kleider und Wäsche hineinpackte.

„th, wie ich Dachte. Do nein, mein Kind, nicht wie
du willst, sondern wie ich wi . Und ich will dich an Reh-
nolds Farm fetten, fefter. als Wächter und Gitter es ver-
möchten «

Er streckte die band gegen sie aus und trat langsam
auf sie zu. Iane drehte sich um und öffnete den Mund, als
wolle sie einen lauten Schrei ausstoßen Doch kein Laut kam
über die Lippen, die sich langsam wieder schlossen

»Der Morgenspaziergang wird Sie müde gemacht ha-
ben, liebe Iane. Legen Sie sich auf den Diwan, und ruhen
Sie bis zum zweiten Frühstück. Wir werden es gemeinsam
in der Laube am Bach einnehmen, und danach wer-de ich
mich zur Abreise rüsten Wir-d es Ihnen leid tun wenn
ich wieder fortgehe?“

»O sehr, herr Doktorl Ich werde traurig sein wenn
ich wieder allein bin . . . ohne Sie.“

Glossin nickte, ein bitteres Lächeln grub sich um seinen
Mund. Er trat an das Ruhebett, auf das sich Iane mit e-
schlossenen Augen niedergelegt hatte, heran und setzte ich
an dem Rande nieder. Er fühlte ihren warmen Atem. Der
Duft ihres üppigen baares, ihres sugenidsrhönen Körpers
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umschwebte ihn Ihre halbgeöffneten Lippen schienen nach «
Küssen zu verlangen Er öffnete die Arme, als wollte er sie
umschlingen Doch die Vernunft siegte Er wandte das Ge-
sicht weg und eilte, ohne sich umzudrehen, hinaus.

I

In der Dunkelheit der kurzen Sommernacht senkte sich
R. F.c.1 aus der Höhe auf den Wald von Trenton hinab
Noch lagen die großen Staatswerke leblos in der Finsternis,
die Wege und Stege des Ortes und erst recht des Waldes
waren menschenleer. Silvester Bursfeld kannte das Gehölz
von seinem früheren Aufenthalt Einen tiefen grabenartigen
(Einidmiit zwischen alten Eichen, der das Flugschiff bequem
aufnehmen konnte, so daß sein Rumpf selbst in nächster Nähe
unsichtbar in der Bodenfalte steckte. Zu allem Ueberfluß
rafften sie das vorjährige Laub zusammen, das hier in hoher
Schi t auf Dem Boden lag, und bestreuten den Körper des
Schif es Damit.

Als zwei harmlose und unauffällige Wanderer schritten
Silvester Bursfeld und Atma der Stadt zu. Im Scheine der
Morgensdämmerung insgen sie an den ersten häusern des
Ortes vorbei und nägerten sich ihrem Ziele. Sie kamen»zu
Laib. Viel zu früh. denn die Uhr der nah-en Kirche verkun-
ete eben erst die vierte Morgenstunde. Silvester Bursfeld

brannte vor llngeDulD. Er gab erst Ruhe, als sie vor dem
wohlbekannten Hause in der Iohnson Street standen Mit
sehnsüchtigen Blicken betrachtete er die grünumsponnenen
Fenster des Gebäudes. Am liebsten wäre er kurzerhand über
den Zaun gestiegen und hätte die Bewohner aus dem Schlafe
alarmiert.

Die unerschütterliche Ruhe Atmas brachte ihn wie-der
zur Besinnung

„intime. Log-g Sar. Keine Uebereilung. Wenn das
Mädchen noch hier ist, werden wir es auch in drei Stunden
aussuchen können«

Die Worte des Iniders warfen neue quälen-de Zweifel
in die Seele Silvesters. »Wenn das Mädchen noch hier ist«
Was meinte Atma Damit? Wo sollte Iane anders sein als
bei ihrer Mutter? Wußte Atma irgend etwas und wollte
es nicht sa en? Die Pein der Ungewiß eit übermannte ihn.
Seufzend olgte er dem Inder und lie sich neben ihm auf
der Bank in den nahen Parkanlagen nieder. Langsam und
bleiern schlichen die Stunden Vom Kirchturm schlug es_funf‚
fechs und nach weiteren qualvvllen sechzig Minuten sieben
Uhr. Silvester sprang auf.

»Jetzt ist es eit. Um sieben Uhr ift Iane stets munter.
schon in der Wirt chaft tätig.«

Nach wenigen Minuten stand er vor dem Gitter und
Beute Der schrille Ton der elektrischen Glocke war in der

orgenstille deutlich zu vernehmen Aber im hause blieb
alles ruhig. Dreimal, viermal wiedeMlte Silvester das
Schelle“, ohne daß Ich etwas geregt e.
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Atma war ihm nur langsam gefolgt. Bedächtig, als
wolle er das erste Wiedersehen der Liebenden nicht stören
Ietzt stand er neben Silvester, deutete mit der band aus
eine Stelle der hauswand

„Siehl“
Eine kleine weiße Tafel ing dort im Efeugewirr der

hauswand Im unsicheren icht der Morgen-dämmerung
war sie den Blicken Silvesters entgangen. Je t war sie
deutlich zu erkennen und auch zu lesen Die triviale alltäg-
liche Mitteilung, daß das haus zu vermieten, Das Nähere
im Nachbarhause zu erfahren sei. Silvester spürte, wie seine
Knie zitterten und ihm den Dienst versagten Er mußte sich
auf den Inder lehnen

»Ich ahnte es, daß wir das Mädchen hier nicht finden
würden Aber wir werden es finden und werden es nach
EuroZa bringen« «

iese wenigen mit Ueberzeugung gesprochenen Worte
Atmas gossen neue Kraft in Silvesters Seele. Er folgte
dem Gefährten, der zum Nachbarhause ging, Dort Einlaß
begehrte und auch fand.

Die herren wünschten das zur Vermietung stehende
äachbarhaus zu sehen. Aber gern . . . Es könne sofort ge-

ehen
An der Seite Atmas schritt Silvester durch die ihm so

wohlbekannten Räume. Dort stand der Nähtisch am Fenster.
An ihm saß Iane, als er sie das letztemal vor seiner Ver-
haftung fah. Die Stickerei, an welcher sie damals arbeitete,
lag auch ietzt noch Dort. Geradeso, als ob die Stickerin eben
erst ausgestanden sei. Wenn iemsansd ein haus verließ, um
feinen Wohnsitz woanders zu nehmen, dann würde er sicher-
lich die Arbeit dort nicht so liegenlassen. Silvester Bursfeld
konnte eine Bemerkung nicht unterdrücken

»Es ging alles so schnell«, erklärte der jugendliche Füh-
rer. ,,Mr. Glossin brachte Miß Iane in seinen Kraftwagen
und fuhr sofort mit ihr weg. Sie hatte nur wenig Gepäck
bei fich.“

Silvefter hatte genug gefehen. Durch einen Blick ver-
ständigte er sich mit Atma

Vielleicht . . . sie würden es sich überlegen Im Laufe
des Nachmittags wiederkommen Ein kurzer Abschied, und
die Freunde gingen die Iohnson Street entlang. Silvefter
schritt wie im Traum dahin. Mechanisch wiederholten seine
Lippen wohl hundertmal die letzten Worte des Inders:
»Wir werden das Mädchen finden und sicher nach Europa
bringen« Die eintönisge Wiederholung gab ihm allmählich
das innere Gleichgewicht zurück So folgte er Atma, der den
Weg zum Bahnhof einschlug

»Wohin wollen mir. Atma? Was wird aus unserem
Schiff?“

»Das Schiff liegt gut versteckt. Nach Neuyork wollen
mir. Den Doktor Glossin fragen wo das Mädchen is «

Silvester erschrak.
»Das heißt, den Kops in den Rachen des Löwen legen."
Atma blieb unbewegt und erwiderte gleichmütig: »Du

trägst den Strahler an der Seite. Verbrenne ihn zu Asche.
wenn er dir Böses tut. Aber verbrenne ihn erst, wenn er
mir geantwortet hat«

Dr. Glossin stand im Privatkabinett des Präsident-Dik-
tators Cyrus Stonard schob einen Stoß Briefe beiseite und
ließ seinen Blick einen kurzen Moment auf dem Doktor
ruhen

»Was haben Sie in der Affäre Bursfeld fefigeftellt?"
„lieber Den Vater, daß er seit vielen Iahren tot ift."
.,Kennen die Engländer sein Geheimnis?«
»Ich bin überzeugt daß sie nichts davon wissen Als

Gerhard Bursfeld fühlte, daß ihm sein Geheimnis auf hyp-
notischem Wege entrissen werden sollte. hat er sich selbst
getötet. Ich habe prominente Leute in England befragt . . .
Sie wissen von nichts.“

Ein Schimmer der Befriedigung glitt über die durch-
geistigten Züge des Diktators.

»Dann . . . meine ich, können wir losschlagen sobald
die Unterwasserstation an der ostafrikanischen Küste in Dienst
gestellt ist«

»Wir können es, herr Präsident wenn wir es nur
mit England zu tun haben.“

Der Diktator blickte verwundert auf.
»Mit wem sollten wir es sonst noch zu tun bekommen?«
Dr. Glossin zögerte mit der Antwort Nur stockend

brachte er die einzelnen Worte heraus: »Mit den Erben
Bursfelds . . .«

Erus Stonard zerknitterte den Entwurf einer Staats-
Depefche.

»Den Erben . . . die Sache scheint si zu komplizieren
Neulich war es nur einer. Der famose ong Sar. der so
merkwürdig aus Sing-Sing entwischte im- unser bestes
Luftschiff mitnahm. Wer ist denn ietzt noch dazugekommen?«

»Zwei Freunde, die auf Gedeih und Verderb mit Sil-
vester Bursfeld verbunden sind.«

»Drei Leute also. Drei einzelne schwache Menschen Sie
glauben im Ernst, daß drei Menschen unserem Dreihundert-
Millionen-Volk gefährlich werden könnten? herr Dr. Glos-
sin, Sie werden alt. In früheren Iahren hatten Sie mehr
Selb tvertrauen.«

ie Worte des Präsisdent-Diktators trafen den Arzt wie
Peitschenhiebe. Er erblaßte und errötete abwechselnd. Dann
sprach er. Erst ftodenD, Dann fließenDer und fchließlid) mit
Dem Fequ einer unumstößlichen inneren Ueberzeugung:
...F)err Ptusident ich habe vor dreißig Iahren gesehen,»wie
(SerharD Bursfeld mit einem einfachen Apparat, nicht großer
als meine Hand, auf große Entfernungen Dynamit sprengte.
Ich fah. wie er Patronen in den Läusen weit entfernter »Ge-
wehte zur Explosion brachte. und wie er fliegende Vogel
in der Luft verbrannte . . . Ich taunte, ich hielt es fur
Zauberei. und . . . Gerhard But eld lachte und agie. es
wäre der erste Anfang einer neuen rfindung. Ein wacher
Ver-such- Dem W andere. viel größere olgen würden«

( I’M“! folgt)



der Studentenschaft den tiefempfundenen Dank aus für die
kühne Tatkraft, Weitsicht und Einsatzbereitschaft, mit der die
verantwortlichen Männer des neuen Deutschlands sich für
Erhaltung und Ausbau dieser Universität im Geiste der na-
tionalsozialistischen Revolution eingesetzt hätten.

Reichsmiiiister Ruft
ob in seiner Festansprache einleitend die Bedeutung der
olner »Universit»at hervor. Der Minister erinnerte daran,

daß, wahrend die französische Revolution Freiheit, Gleich-
heit und Bruderlichkeit predigte, in Köni sberg ein Mann
gesessen habe, der den Mut hatte, die Menschhei zu mahnen
an ‚bie Grenszen alles Erkennens. Er gehe noch einen Schritt
weiter und .age, daß alle Erkenntnisse an das völkische Erbe
gebunden seien. Das stehe ihm vor Augen, wenn er [9993
9Utid7e Forschung, deutsche Wissenschaft. Jn allem hätten

wir uns dem Gesetz des Lebens zu unterwerfen, es uns
öUk Rlchtfchnur zu machen, zum kategorischen Jmperativ.

»« Nach jahrelangem schweren Kampf, so führte der Mi-
nister weiter aus, hat unser Führer und Reichskanzler Adolf
Hitler eine neue Grundlage für eine gedeihliche Fortentwick-
lung geschaffen, und nun muß langsam die allmähliche Um-
stellung des ganzen deutschen Geisteslebens erfolgen, auf die
weder Verzicht geleistet werden soll noch kann. Die Grund-
lage unserer wissenschaftlichen Forschung ist völkisch. Dar-
UUS folgen, daß auf manchen Gebieten der Wissenschaft eine
wesentliche Umstellung erfolgen muß. Wir werden uns
daran gewöhnen müssen, die Universitas nicht danach zu be-
urteilen, ob sie mit dem letzten entbehrlichen Lehrstuhl ver-
sehen ist, sondern sie unter dein Gesichtspunkt einer großen
geistigen Einheit zu sehen, die mit einem Neuerstehen des
organischen Bodens unter unseren Füßen verbunden ist.

Nach der von lebhaftem Beifall häufig unterbrochenen
Rede des Reichsministers Ruft wurden die beiden National-
hhmnen gesungen. Damit fand die eindrucksvolle Feier der
Einweihung der neuen Kölner Universität ihren Abschluß.

Steuer Gouverneur in Memel
fiowno, 6. April.

Durch Verfügung des litauischen Staatspräsidenien
wurde der kürzlich zum Preiskommissar von Litauen be-
stimmte frühere Präsident der feownoer Landwirtschaflss
kammer, Vladas kurkauskas, zum neuen Gouverneur des
Memelgebietes ernannt.

Kurkauska war früher Offizier und im Jahre 1920
Kommandant von Wilna. Er ist der Schwiegersohn des
bekannten Grafen Subow, dessen Name bei der letzten Di-
rektoriumsbildung in Memel wiederholt genannt wurde.

Wie aus zuverlässiger Quelle verlautet, sind auch bereits
Verhandlun en über die Neubildung des Memel-
direktoriunis im Gange. Diese Besprechungen führt
der Schwiegervater von Kurkauskas, Subow. Der neue
Gouverneur Vladas Kurkauskas entstammt einer alten rus-
sichen Beamten- und Offiziersfamilie. Er ist im Jahre
1 95 in Taschkent geboren und wurde im russischen Kadet-
tenkorps in Palock erzogen, kämpfte als russischer Offizier
im Weltkriege, kam 1919 nach Litauen und beteiligte sich
dort an den litauischen Freiheitskämpfen. 1921 wurbe er
Kommandant von Wilna. Nach seinem Ausscheiden aus der
Armee war er längere Zeit Präsident der Landwirtschaftss
kammer in Kowno. Jm März dieses Jahres wurde er dann
zum Preiskommissar für Litauen ernannt. Politisch ist
urkauskas fast überhaupt nicht hervorgetreten.

Zur Vertrauensraisiiialil
Dr. Leu spricht in den knapp-Werken

Essen, 6. April.
Mit einer machtvollen Kundgebung in den Essener

Kruppwerken erreichte der Versammlungsfeldzsug der Deut-
schen Arbeitsfront zur Vertrauensratswahl 1935 im Ruhr-
ebiet seinen Höhepunkt. Jn der weiten Halle hatten 6000

.. erksangehöri e Aufstellung genommen, während in allen
ubrigen etrie en sich die Gefolgschaft des Kruppwerkes
wie in allen Werkshallen und Waschkauen des Ruhrgebie-
tes, in allen großen und kleinen Betrieben ganz Deutsch-
lands das Arbeitsvolk sich zumGemeinschaftsempfang ver-
sammelt hatte.

Von hoher (Empore, zu der hinauf bie Banner der ein-
elnen Betriebszellen grüßten, richtete der Leiter der Deut-

schen Arbeitsfront feinen Ruf zu treuer Gefolgschaft an den
deuts en Arbeitsmenschen, nachdem das Arbeitsfrontlied
des erksgesangsvereins und die ausrüttelnden Sprüche
der Arbeit des Sprechchors Kruppscher Arbeiter verhallt
waren. Begeistert stimmten die Arbeitsmänner in das von
Dr. Ley ausgebrachte Siegheil auf den Führer und in das
Deutschlands und HorstsWesselsLied ein.

Verirrung ber skimiuaiuoiizei
Zwei Erlasse des Reichs- unb preußischen Ministers des

Jnnern.

Q

Berlin, 6. April.

{in Durchführung eines Erlasses des Reichs- und preu-
ßischen Ministers des Jnnern wird der kriminalpolizeiliche
Schutz der Bevölkerung wesentlich verstärkt. Jn Zukunft
wird von dem Zwang zur Errichtung einer Kriminalpolizei
nur no für Gemeinden unter 10 000 (Einwohnern abge=
fehen. lle übrigen Gemeinden haben geftaffeIt nach der
Zahl igrer Einwohner, Kriminalbeamte anzustellen. Die
neuen riminalstellen müssen bis zum 1. Oktober 1935 be-
setzt sein.

Das Ergebnis dieser Vorschrift wird fein, daß insbeson-

dere in den größeren Gemeindepolizeiverivaltungen die zah-
lenmäßige Stärke der kriminalpolizei anwachsen wird.

Ein zweiter Erlaß enthält Vorschriften für eine ein-
eitliche Durch chulung der Kriminalpolizeibeamten in den
emeinden. ur Herbeifühng einer verstandnisvolleren

Zusammenarbeit zwischen uniformierter und Kriminalpolis
zei sind die uniforinierten Polizeibeamten der Gemeinden
mit eigener Kriminalpolizei der Reihe nach fortlaufend bis
zu zwei Wochen zur Kriminalpolizei ab uvrdnen. Die Be-

amten der Gemeindepoli ei sollen hinsiiåtlich ihrer Ausbil-

dun , Fortbildung und usrüstung au ie leiche Hohe ge-

bra t werben, wie bie ber ftaatli en riminalpolizei.

Sämtliche Landeskriminalpolizeistellen haben bis auf we te-

res im Früh ahr und Herbst seiden Jahres Lehrgan e für
kommunale riminal- unb Poli eibeamte ur Ausb ldung
in der Spurenkunde, im Nachri »temvesen, Fahndungss
und Erkennungsdienst durchzufuhren

  

wertvollen Kräfte für den täglichen Daseinskampf be-

. »Y« Jeder Volksgegdsaseslittriitglied der N. S. Minimum
Pg. Saalmann am vergangenen Freitag
war ein volles Bekenntnis zur Arbeit der

NS. Volkswohlfahrt. Mende’s großer Saal war überfüllt,
bie Spielfchar ber Mittelschule, HJ. und BDM. und
die tapferen Fanfarenbläser der D. J. umrahmten die
packenden Worte unseres Redners, der ehrenamtlich unsere
gesamte N. S. V.-Arbeit in Schlesien leitet.

Er zeigte auf, wie es die einfache, selbstverständliche
Dankespflicht jedes Volksgenossen ist, sich in die Front
der schlichten N.S. V.-Kämpfer einzureihen. Denn um
der Erziehungsarbeit willen, die die tiefste Be-
deutung der N. S. V.-Arbeit ist, wurde gekämpft in all
den Jahren vor ber Machtübernahme. Jeder muß daran
mitwirken, von den einfachsten Pflichten der Sauberkeit
in Kleidung, Wohnung und Lebenshaltung aus bis zu
den größten Aufgaben der Volkswohlfahrt hin zu helfen
und alle Wertvollen und Auswärtsstrebenden im Ringen
ums Dasein zu stützen und zu fördern. Es geht nicht
an, nur wahllos zu betreuen; fonbern bie Betreuten
müssen — um ihrer eigenen Ehre willen — selbst Hand
anlegen; bann kann ihnen die NS.-Volkswohlfahrt helfen.
Wir nennen unsere Hauptaufgabe »Mutter und Kind«l
Jede Mutter kennt nur einen Gedanken, ihren Kindern
ein wahres Lebensglück zu sichern. Wir haben unsere
besten Lebenskräfte aus dieser dauernden Sorge unserer
eigenen Eltern gewonnen, das verpflichtet! — Unsere
»Allgemeine Wehrpflicht« soll im Wachsen der menschlich

 

stehen. »Nimm dich innerlich und äußerlich zusammen-
daß du ein rechter deutscher Mensch wirft!“ Es wurde
mit großem Beifall aufgenommen, als Pg. Saalmann
im Hinweis auf Arbeitsdienst und Reichswehr die ge-
sunden Aufbaukräfte in unserer Jugend aufriefl ———— ·

Niemals kann der wahre Nationalsozialismus in
Forderungen an Volk und Staat bestehen, sondern immer
nur im Kämpfen für die Volksgemeinschaft.
»Wir kämpfen um der Aufgaben willen, die unser gott-
gesandter Führer Adolf Hitler stellt, und wir sind des
festen Glaubens, daß wir damit nichts gegen das Gött-
liche tun, sondern wahre gottgewollte Pflicht erfüllen.“
Wir fragen dann allerdings nicht mehr nach Bekenntnis-
und Standesunterschieden, sondern suchen mit heißer
Liebe den Weg zu jenem Ziel, das wir nennen:

Ein Volk!
Ortsgruppenamtsleiter Pg. Krätzig blieb nach diesem

starken Werkruf, den alle so gut verstanden hatten, nur
noch eins: Aufzurufen dazu, daß das, was jeder im
Jnsnern deutlich gespürt hat, er nun auch zur Tat werden
la e.

s Wir haben es noch alle vor Augen, was als Leitspruch
über dem festlichen Bühnenbilde zu sehen war:
Auch Du,Volksgenosse,werdeMitgliedderN.S.V«

Heil Hitlerl

NSDAP., Amt für Bolkswohlfahrt.

uns Breit-m und umaeaeaa.
Brockau. den 6. April 1935.

7. April.
Sonnenaufgang 5.23 Sonnenuntergang 18.43
Monduntergang — Mondaufgang 6.44 »

1348: Stiftun ber ersten deutschen Universität in Prag
durch Karl I . (geb. 1316, Kaiser von 1355—1378). —
1834: Der Physiker und Erfinder des Fernsprechers Philipp
Reis in Gelnhausen geb. (gest. 1874). — 1934: Der General-
oberst Karl von Einem in Yülheim a. d. Ruhr gest. (geb.

1 53).
Jiamenstag: Prot.: Cölestin. — Kath.: Hermann.

8. April.

Sonnenaufgang 5.21 Sonnenuntergang 18.45
Monduntergang 0.31 Mondaufgang 7.32

1832: Der Generalfeldmarschall Alfred Graf von Waldersee
in Potsdam geb. (gest. 1904). —- 1835: Der Staatsmann
Wilhelm von Humboldt in Tegel bei Berlin gest. (geb.
1767). — 1848: Der italienifche Komponist Gaetano Doni=
zetti in Bergamo gest. (geb. 1797). — 1859: Der Philosoph
Edmund Husserl in Proßnitz (Mähren) geb. —- 1875: Al-
bert I., König der Belgier, in Brüssel geb. (gest. 1934). —
1918: Einnahme von Eharkow durch die Deutschen. —— 1921:
Der Schaufpieler Ernst von Possart in Berlin gest. (geb.
1841). — 1,922: Der General Erich von Falkenhayn auf
Schloß Lindstedt bei Wildpark gest. (geb. 1861). — 1925:
Der österreichische Feldmarschalleutnant Karl von Pflanzer-

Baltin in Wien gest. (geb. 1855).

namensiag: Brot: ciborins. -— äatha Albert.

9. April.

Sonnenaufgang 5.18 Sonnenuntergang 18.46
Monduntergang 1.25 Mondaufgang 8.31

1747: Der preußische Generalfeldmarschall Fürst Leopold I.
von Anhalt-Dessau — »Der alte Dessauer« —- gest. (geb.
1676). —- 1835: Leopold ll., König der Belgier, in Brüssel
geb. (gest. 1909). —- 1859: Der österreichische Generaloberst
Josef Frhr. von Roth-Limanowa in Wien geb. (gest. 1927).
— 1865: Der preußische General Erich Ludendorff in Kru-
szewnia bei Posen geb. — 1886: Der Dichter Viktor von

Scheffel in Karlsruhe gest. (geb. 1826).
namensiag: hat: Bogislaus. -— äalha Maria äleophä.

Im Matten des Kreuzes
kZum 5. Passionssonntng Judica.

Ein eigenartiges Ehristusbild von einem modernen
Maler. Der Herr wird dargestellt, wie er einsam sinnend
durch die stille Wüste eht — der Tag hat sich geneigt,
feine hohe Gestalt wirt einen langen Schatten voraus.
Plötzlich stockt sein Fuß; ein mächtiger Erdspalt, wie sie
oft in der Wüste sich finden, tut sich vor ihm auf, schmal und
tief, daß die Abendsonne nicht hineinscheinen kann. Und
dieser Schatten des Erdspaltes schneidet feinen eigenen
Schatten, unb fiehe, ein dunkler Kreuzesschatten streckt dem
Herrn seine dunklen Arme entgegen, als wolle er ihm dro-
hen und winken: Gehorsam bis zum Tode, bis zum Tode
am Kreuzl Es ist uns ganz gewiß, daß Jesus niemals
nur so zufällig zur Erkenntnis der Notwendigkeit seines
Kreuzestodes gekommen ist. Jm Gegenteil, er stand für
ihn von Anfang an fest, und er ging feinem Tode entge en
wie einer, der ganz genau weiß, was feiner wartet. a,
wie einer, ber freiwillig unb unaufhaltsam in den Tod geht.
Es gibt Menschen, die wie von einer unheimlichen Schick-
salsmacht getrieben werden, entweder in die Höhe oder in
die Tiefe. So geht Jesu Weg wie in schicksalhafter Verflach-
tenheit in den sicheren Tod hinein. Aber jenes Bild läßt
— vielleicht ganz unbewußt —- in gewissem Sinne etwas
von den Motiven ahnen. Jener tiefe, dunkle Spalt in
der Wüste ist wie die dunkle Kluft, die sich zwischen Gott
und der Menschheit aufgetan durch die Sünde. die überall
in der Wüste, der Gottverlassenheit, ist. uUeber sie fällt der
hohe Schatten des Erlösers von der Sunbe, das gibt das
Kreuz, das Zeichen der Rettung. Der Christ weiß: »Das
Heil liegt tm Schatten des Kreuzes«; das ist das Wesen
der Erlösungsreligion des Christentums. Darum bekennt
er mit dem frommen Grafen Zinzendorf:

»Jn meines Herzens Grunde,
Deine Name und Kreuz allein
gunkelt all' Zeit und Stunde,
es will ich glüctlich fein.

 

 

 
f

 

Bald fliegen, vald sonnensidein —- ivie im April
Als launischer Geselle schreitet der April durch die

dreißig Tage und Nächte, da er den Herrscherstab in Hän-
den hält. Lenzsonne und Regengewölk, der warme, leben-
weckende Frühlingswind und der kalte, graubärtige Sturm,
ber feine Heimat hoch droben im ewigen Eise des Nordens
hat, sind seinem Gebote willig. Und straff führt der April
die Zügel. Eilen müssen Wind und Wolken, so oft der
Gebieter es befiehlt. Ueberschimmert eben noch Sonnen-
schein die Felder und Straßen, die Büsche und die Wälder
fern am dunstigen Horizont, dann kommt nun auch chon
der Sturm geklirrt und treibt die grauen Wolken ins and
hinein. Oder Regen und Hagel peitschen eben noch die
Erde, die Dächer und ragenden Türme, die Ackerbreiten
und Baumkronen, —- und nun kommt ein warmer Lenzwind
geflogen, um dem Sonnenglänzen die Bahn zu bereiten.
So geht es Tag für Tag im bunten Wechsel. An das Leben
denkt man, wenn man vom April spricht. Kennt doch auch
das Leben nach dem Sonnenschein des Glücks das Sturm-
wehen der nie rastenden Zeit und weiß vom Grau des
trüben Tages, den das Unglück bringt, und vom warmen,

' lenzfrohen Atem der Hoffnung, der die Wolken zerreißt
und dem Glück den Weg bahnt. Und April und Leben:
Jn beiden blüht das Ahnen lichter Zukunft Durch die Tage
und Nächte des April weht ein ied kommender Blüten-
seligkeit, ein Vorklang des Jubelsanges, den bald der Mai-
mond singt. Und das Leben birgt in seinem Schoße das
Hohelied vom Sonnenglanz der Ewigkeit.

Diagramm mReichsseiideis Bresliiii
Sonntag, den 7. April

5.35 Früshmusik mit Schallplatten
6.35 Hamburg: Hafenkonzert
8.15 Joseph Roemer: Leitwort der Woche
8.25 Meister der Stimme. Neue Gesangsaufiiahmen
9.00 Eleiwitz: Glockeiigeläut
9.05 Gleiwitz: Ehristliche Morgenfeier
10.00 Lob des April. Eine kleine Hörfolge zur Ehrenrettung

des vielgeschinähten Monats April von Jrene Graebsch
10.30 Eurt Vogt: Berüshmte Dialoge (4. Folge)
11.00 Reichsseiidung: Gemeiiischaftsempfang Deutschlandsender,

Reichssender Frankfurt: Tag des deutschen Rudersports
11.30 Leipzig: Neiihsfendung der Bach«iantate: »Mein Gott,

wie lang, ach lange“
12.05 Mittagskonzert des Bunzlauer Stadtorchesters
14.00 Mittagsberichte
14.10 Gleiwitz.: Gertrud Dorniot: Der außerhäusliche Beruf

der verheirateten Frau
14.35 Heitere Musik am laufenden Band
15.30 Rinberfunt: Bruder Lustig. Märcheiispiel nach Grimm
16.00 Hamburg: Bunter Nachmittag
18.00 Dora Hahndorf: Meine Brettel
18.10 Dr.Harald Laeuem Der polnische Typ
18.30 Ei Erußmuttersch Ufawinkel (Schlesische Stunde)
19.30 Deutfchlanbfenber: Deutfchlanbs Nuderer starten in das

neue Ruderjahr. Funkberichte aus den Ruderzentren
Berlin, München, Breslau, Frankfurt a. M. und
Hamburg

20.00 München: 500 Jahre Uiiterhaltungsniusik
22.30 Unterhaltiingskonzert des Bunzlauer Stadtorchiesters

Montag, den 8. April
6.35 Sang unb Klang am Montagmorgen
12.00 München: Mittagskonzert (R1.unterl)altungs=i‘yuniord).)
13.15 Schallplattenmusik
13.45 Schallplatten am Mittag
15.10 Gerhard Norden: Gestalten der Weltgeschichte
1530 Singftunbe ber Jungmädel
16.00 Gleiwitz: Aus dem Wörterbuch der Arbeitersprache
16.30 Königsberg: Nachenittagskonzert (kleines Fiinivrchestrr)
18.00 Kinder. Erzählung von Fritz. Schneider
18.20 Erholungswerk des deutschen Volkes
18.30 Der Zeitfunk berichtet
19.00 Frühlingslqu Musikalischer Stafettenlauf »
20.10 Stunbe des Soldaten: Mit Bomben und Granaten.

Von der »Faulen Grete“ bis zur »Diiken Berta“
21.00 Frühlingsluft (Fortsetzuiig)
22.30 München: Vom ewig Deutschen: Franz Schubert
23.30 Schallplattemnufit

Dienstag, den 9. April
6.35 Schallplattenkonzert
7.15 Köln: Morgentonzert des Ruhrlandorihesters, Essen
8.30 Ernste und heitere Lieder sSchullplattenkonzerV
11.45 Heinz thmichem Vorbereitungen zum Weidegang
12.00 Gleiwitz: Mittagsionzert sLandeskheaterrchesizey

Programm des Nebensenders Gieiivih

15.10 Funtberiiht aus einer Stuhlfadrik «
15.35 Konzert auf zwei Flügeln. B. Sowa / 2m. Solvet-Schin!



16.00 Hans Schell: Der Garten im April
16.00 ‘Breslau: Dann ist ja alles in bester Ordnung. Gespräch

über die Unordnung und ihre Folgen «
16.30 Nachmittagsionzert der Kapelle »Glück-Auf«
18.00 Kämpfen —- Sterben — Siegen. Aus einem Heimabend

oberschlesischer Hitlerjungens
18.15 Oberfchlesische Arbeiteriinder singen. Liederstunde der

Könige-hättet Singtnaben
19.00 Deutsche im Ausland, hört zu! Ein Gruß an bie aus-

landsdeutschen Kinder: Hänfel und Gretel lMärchenspiels
19.40 Berlin: Reichssendung: Der Feldherr Ludendorsf
20.10 Konzert des Funkorchefters
22.25 A.Werner: Zehn Minuten Funktechnit
22.35 Tanzniufii der Fui..tanzlapelle

 

" IStandesamtliche Nachrichten.1 Aufgebotek
Aushilfsheizer Hurt, Willi Bartsch, Brockau und Näherin
Klara, Emma Remane, Brockau. Schlosser Herbert, Willi,
Paul Frenkel, Breslau und Verkäuferin Hildegard, Elfriede
Sprung, Brockau. Wachtmeister der Landespolizei Paul,
Karl, Josef Urbansky. Frankenstein und Kontoriftin Gertrud,
Agnes Szesezyk, Brockau. Sattler Alfred, Wilhelm Pirl,
Brockau und Martha Schröter, Breslau. Bahnuntew
haltungsarbeiter Hermann, Paul, Otto Grätz, Brockau
und Grete, Minna Milde, Brockau.

« IMeifterprüfung.] Am 3. April bestand Schuhmacher
Walter Siebenhaar, Sohn des Schuhmachermeisters
Paul Siebenhaar, Gartenstraße 5, die Meisterprüfung mit
dem Prädikat „gut“. Sein Vater konnte im vergangenen
Jahre das 25jähr. Meister- und Geschäftsjubiläum feiern.

« IAerztlicher Sonntagsdienst.] Am morgigen Sonn-
tag, den 7. April wird der ärztliche Sonntagsdienst
von Herrn Dr. Ullrich, Bahnhofstraße 9, wahrgenommen.

« lDie Osterferiens haben gestern begonnen, von den
Schülern besonders dringend begrüßt, da doch nun das
längste und arbeitsreichste Quartal des Schuljahres be-
endet worden ist, das die Entscheidung über Versetzung
oder Sitzenbleiben bringen mußte. — Wünschen wir der
Jugend recht schönes Osterwetter, damit sie sich möglichst
viel im Freien, in der frühlingsschönen Natur tummeln
und so Kräfte für die dann wieder einsetzende ernste Arbeit
sammeln kann.

‘ IVerkauf der Edelsteinplaketie in Brockau.1 Von
der vom Winterhilfswerk herausgebrachten Schlußplakette
—- e·inem Adler aus Metall mit einem Edelstein —- wurden
in Brockau 992 Stück zum Preise von 198,40 Mk. verkauft.

* lEinbruch in ein HJ.-Heim.1 Am 25. März d. J-
wurde aus dem verschlossenen Heim der Nachrichten-
kameradschaft der HJ. an der hiesigen Kläranlage ein
gebrauchter Autoscheinwerfer entwendet, der zu einem
Blinkgerät umgearbeitet war. Der Täter ist mittels eines
Nachschlüssels in das Heim gelangt. Der verschlossene
Schrank, in dem sich der Autoscheinwerfer befand, wurde
aufgebrochen. Man ist den Tätern auf der Spur.

‘ IVandalismus.1 Von einem Vandalismus seltener
Art zeugt folgender Vorfall: Als vor einigen Tagen ein
hiesiger pensionierter Eisenbahnbeamter seinen Schreber-  

- garten aufsuchte, mußte er mit Schrecken feststellen, daß
ihm acht halbftämmige Obstbäume im Werte von etwa
35,— RM. mit einer Axt abgehackt worden waren. Die
abgehackten Bäume waren dann von den Tätern neben
den Wurzelstücken in die Erde gesteckt worden. Es handelt
sich entweder um einen Racheakt gemeinster Art oder die
Tat wurde aus unverantivortlichem Uebermut begangen.
Die Oeffentlichkeit wird gebeten auf Missetäter dieser Art
ihr Augenmerk zu richten und sie der Polizei zu über-
geben. Auch über den vorliegenden Fall erbittet die
Polizeiverwaltung ziveckdienliche Angaben, die auf Wunsch
vertraulich behandelt werden. Es liegt im Interesse der
Allgemeinheit, derartige Frevler der gerechten Bestrafung
zuzuführen.

"‘ lGebt Kindern keine SchußrvaffenJ Trotzdem
diese Warnung schon so oft erhoben worden ist, wird sie
leider von Eltern und Erziehern noch immer nicht ge-
nügend beachtet. Das mag zum Teil daran liegen, daß
viele Eltern und Erzieher dem, jedem deutschen Junge
im Blut steckenden Wunsche auf Besitz und Handhabung
einer Schußwaffe nicht gern wiedersprechen möchten; zum
Teil liegt es daran, daß die Eltern und Erzieher vielfach
die Gefährlichkeit einer an sich harmlosen Schußwaffe in
der Hand eines Kindes unterschätzen. Folgender Vorfall

Verdunkelung am 9. April 1935
auch lu brauen!

BeachtenSie den amtlichen Anschlag
an den Säulenl

 

 

zeigt jedoch wieder einmal, wie gefährlich auch eine harm-
lose Schußwaffe bei der Handhabung durch Kinder, die
nicht von Erwachsenen beaufsichtigt werden. werden kann.
Kürzlich vergnügten sich an einem Nachmittage die Schüler
B. und S., 11 unb 12 Jahr alt, im Hofe eines Grund-
stückes der hiesigen Breslauer Straße mit dem Schießen
mit Luftbüchsen nach einer Scheibe. Einer der Schützen
wollte dem vorübergehenden Schüler H. ,,Angst« machen
und schoß nach ihm. Aus dem Scherz wurde Ernst.
Dem H. drang die Kugel in den Kopf, so daß er sich in
ärztliche Behandlung begeben mußte. Die Kugel mußte
vom Arzt entfernt werden. Der Junge hätte durch diesen
Vorfall ebensogut ein Auge verlieren können und wäre
dann für die Zeit seines ganzen Lebens unglücklich ge-
wesen. Der Schütze Und feine Eltern aber hätten sich
ständig Vorwürfe machen müssen. Es sei daher nochmals
dringend davor gewarnt, Kindern Schußwaffen zu geben.
Auf keinen Fall aber dürfen Kinder ohne Aufsicht Er-

l wachsener Schußwaffen benutzen.  

« lDas Kreiswahlbüro des Kreises BreslausLandI
für die am 12. und l3. April d. Js. stattfindende Ver-
trauensratswahl ist in den Räumen der Kreiswaltung
der Deutschen Arbeitsfront VreslaU-Land eingerichtet
worden. Sprechftunden des Wahlbücos sind von morgens
8 Uhr bis abends 8UhrdurchgehendAlle die Wahl betreffenden
Angelegenheiten, Auskünfte, Regelung von Untlarheiten in
Bitrieben usw. werden durch die Ortswahllettungen ber
DAF. bezw. Kreiswahlleitung erledigt. Die neue An-
schrift des Kreiswahlbüros Breslau-Land ist folgende;
Kreiswahlbüro Breslau-Land, Breslau II, Neue Taschen-

stmße 29, II. Stock, Fernsprecher 57700.

G sVerschönernngsverein e. VI Die diesjährige
Tätigkeit ist bereits durch zwei Sitzungen des Vorstandes
eingeleitet worden. Am kommenden Mittwoch wird die
Frühjahrs-Hauptversammlung abgehalten werden, die
diesmal eine rein geschäftliche ist. Von einem besonderen,
einschlägigen Vortrag in dieser wird abgesehen, da der
Verein die Versammlung über Schädlingsbekämpfung
durch Auffordern seiner Mitglieder zur Teilnahme kräftig
Unterstützt hat. Bei dieser Versammlung sind leider Wort-
meldungen nicht erfolgt, obwohl mancher Garteninhaber
sicher gern Näheres gerade über die von ihm angepflanzten
Obstbäume und Beerensträucher sowieGemüsearten erfahren
hätte. Man sollte aber solche Vorträge zu seinem Nutzen
auswerten, denn schließlich werden sie ja nur zu diesem
Zwecke gehalten. Mitglieder des Vereins können sich auch
jederzeit an den Vorstand um kostenlose Auskünfte und
Ratschläge in der Anlage von Gärten und in der Schäd-
lingsabwehr wenden. Von den für dieses Jahr in Aus-
sicht genommenen Arbeiten ist inzwischen der Weg hinter
dem Park des Rittergutes, der die Kolonie Lamsfeld
mit Brockau verbindet, ausgebessert worden. Damit ist
der Verein den Wünschen der Lamsfelder nachgekommen.
Es bleibt zu hoffen, daß die Lamsfelder Volksgenossen
nunmehr unseren Ort zu Einkäufen und zur Teilnahme
an Veranstaltungen häufig besuchen werden. Aber auch
als Spazierweg war es notwendig, diesen wieder gangbar
zu machen. Die Arbeiten wurden mit Unterstützung der
Gemeinde, die die Arbeitskräfte stellte, und des Bau- und
Sparvereins e. G. m. b. H., der die Schlacke lieferte, aus-
geführt. An zwölf Fuhren Schlacke waren erforderlich,
um den Weg in Ordnung zu bringen. Die Fuhrkoften
trägt der Verein. Zur Besetzung der durch die Gemeinde-
gärtnerei zur Anlage kommenden Blumenziichterei für den
eigenen Bedarf stiftete der Verein Rm.15,—. Hierfür
sind die Blumenrondels in den Anlagen zu bepflanzen.
Die von der Bahnhossverwaltung nicht mehr gepflegte
Anlage zwischen Gleisanlage und Verbindungsstraße nach
Tschansch unterhalb der Brücke wird Herr Gemeindevorsteher
Herrmann als Spielplatz herrichten lassen, um dieser
wenigstens ein würdiges Aussehen zu geben. Der Verein
wird sich in irgend einer Weise daran beteiligen. Ueber
die weiteren diesjährigen Arbeiten und Veranstaltungen
wird nach der Generalversammlung berichtet werden.
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Deutsche Oper
Sonntag 15,30 Uhr

,,Madame Butterfly«
Sonntag und Dienstag :.-0 Uhr

»Die Tänzerin Fanny Elßler««
Montag 20 Uhr

»Der · Tronbadour«

Lobetheater
Sonnabend, Sonntag, Montag und Mittwoch 20,15 Uhr

»Das Frühstück zu Rudolstadt«
Dienstag 20,15 Uhr
»Hockewanzel«

GerharvHauptmann-Theater
Sonnabend, Sonntag, Montag und Mittwoch 20,15 Uhr

- ‚So ein Mädel« lDas Extemporale)
Dienstag 20,15 Uhr

«Großreinemachen«

Schauspielhaus.
Täglich’16,80 und 20,15 Uhr

,,Zirlusluft«
Ein Spiel in der Manege in zwei Teilen

Brockauer Bereinsanzeigen.
Deutsch-Evangelisches Männertvert Ortsgruppe Brockaus

Arn Montag, den 8. April d. J, abends 8 Uhr findet die Monats-
verfammlung im Gemeindehause statt. Vortrag hält Herr Pfarrer
Schulte über ,,Betenntnisschristen unserer Kirche«. Die Mitglieder

d) recht zahlreich einzufinden. Beiträge werden
itglleder neu; aufgenommen.
Stnbermann, tom. stellvertretender Borsißenden

Evangenfche quer-hin- man“. Zu unferer Monm-
versammlung am tnmocb, den 10. April, abends 8 Uhr im Ge-
meindehause werden alle unsere Mitglieder hierdurch herzlich eingeladen.

 

 

 

 

werden ersucht,
eingezogen und

 

HillIIIlIIBI‘SilIIIIIIIIlllll
ues "BPSGIIÜIIBI‘IIIIIISIIEI'BIHS Ill'llßllilll

Mittwoch, den Io. April zo Uhr
im Gasthaus „Zur guten Laune“.

1. Berichte,
2. Ergänzung des Vorstandes und derAusschüsse.
3. Verschiedenes.

Alle Mitglieder ladet ein Der Vorstand.
 

Da r I e h e n
an Beamte und Festangestellte „ohne Wartezeit“

Hypotheken langlristig u. unkündbar durch
Bavaria

Breslau XVI. Tiergartenstraße 83, 0th.
Bisher 2'/, Mill. ausgezahlt —- —

9—13 und l6—I9 Uhr. Rückp. erbeten 
 

 

r(läuten Aussehen J
und Wohlbehagen schafft sing-er-
All.sat. ‑ finoblauchfaft. stoff-
wechsel-, Magen-, Darm-, und
Altersbeschwerden werden mit
inssersAll.sat. günstig beein-

« ußt. —- Jn Apotheke-r und Dro-
. .. Serien zu um. 3.—- zu haben.

Eln vorzugli- r.3lnsser&([o.0mb Deliktng
chek Bohnen- lendet gern nähere ufli rang.

koffee. rein

  
  
 

und kräftig  
schmeckend,

 

   

M ü II e I‘ « S
Brot
ein Hochgenußaußerdem

coffemfrel.

 

Evangelische Psarrttrche
cum Heiligen Geist.
Sonntag, den 7. April _

9 Uhr Gottesdienst
Pfarrer Schulte

Chor «Hetzliebster Jesu, was
hast du verbrochen“ Franck
11 Uhr Kindergottesdienst

Pfarrer Schulte
8 Uhr abds. Abendgottesdienst

Pfarrer Schulte
Solo »Jesu, deine Liebes-
wunden« Bach
Donnerstag, den 11. April

8 Uhr abds. Passions-Gottes-
dienst, anschließ. Beichte und
Feier des hl. Abendmahles

Pfarrer Sch‘ulte

Katholische Pfarrkirche
St. Georg.

Sonnabend nachm» ab l/‚5 Uhr
Beicht für Männer, Jung-
männer und Gesellen
(ein fremder Geistlicher ist da)

Sonntag, den 7. April
Passionssonntag

l/,7 Uhr hl. Messe u. General-
kommunion d. Männer, Jung-
männer und Gesellen

1/„9 Uhr Kindermesse
7410 Uhr Predigt u. Hochamt
5 Uhr Fastenpredigt
Wochentags fällt die erste hl.
Messe aus 8/47 Uhr Beichtgelegenheit  

70° Uhr hl. Messe
Montag 705 Uhr hl. Messe für
s- Moritz Gohl u. l/28 Uhr
abds. stille Kreuzwegandacht

Dienstag 705 Uhr hl. Messe f.
s- Eltern u. Geschw. Klose

Mittwoch 70° Uhr hl. Messe f.
lebd. Angeh. Ö. u. l/,8 Uhr
abds. stille Kreuzwegandacht

Donnerstag 70° Uhr hl. Messe
(für si- Anna Laqua)

Freitag (Fest der 7 Schmerzen
Mariä) 705 Uhr hl. Messe in
bes. Meinung für die Mitgl.
des Frauen-Vereins, l/28 Uhr
abds. Kreuzwegandacht
Sonnabend 70° Uhr hl. Messe
für 1' Karl Erbe
Sonnabend nachm. ab 4 Uhr
Beicht für Kommunionkinder-
Mädchen, ab 5 Uhr -Knaben

Freie evangel. Gemeinde
Winkler Allee 4.

Sonntag
9 Uhr Erbauungsstunde

10 Uhr Abendmahl
11 Uhr Sonntagsschule
20 Uhr Predigt.

Montag, 20 Uhr Bibelstunde f.
junge Mädchen

Dienstag, 20Uhr Frauenstunde
Donnerstag, 20Uhr Bibel- u.

Gebetstunde
Sonnabend, 20 Uhr Bibelstunde

für junge Männer

esssoz
KAFFEE     
das Pfund
RI‘1 2.50‚bei:

lilllIIlIIB'SIlIIBEI‘IIBII
Brockau .

Breslauer Straße 9
 

. . und Sonntag
das Gebäck von
Müller  

_——
Hoehstänunige

Illlllllllllllillllllll
per Stück 70 Pig.

"Bl‘HiIIIl freltag lIIIll SOIIIIfllIflIlIl
nachmittags 3-5 Ulll'
in der ehemaligen

Illcnler'scnan sillllllscilllls
Illllllllllll.

llllslllllllllilllllilll
in Rollen zu lO Meter
und in Bogen

hält vorrätig

E. voller-Irr Paalernanlllll

Inserleren belan aewmnl

 

 

 

      

| neuaraluren
 

an Hochtrequenz-Heilgeräten
Heizkissen. Staube-agent

sämtlichen elekirlschon Holz- und
Kochapparateln Klelnmoloran usw.

   

.-———-—_

lührt sachgemäß und billig aus
E. Philipp, Breslau, Kummers! 18
Tel. 51285 / Bitte aui die Firma zu achten / Hol links

gegenüber der Schlesischen Volkszeitung.    
  

     

  




